
Heroen der Verräter des otteswortes?

1Ne€e kritische Bestandsaufnahme des Verhältnisses
7zwiıischen Reformationsgeschichte und Adelsgeschichte*
Von Alexander Jendorftff

Adelsgeschichte und Reformationsgeschichte scheinen se1t jeher einen
CI Konnex einzugehen.! Verlängert 1114  = die Reformationsgeschichte
ıhr konfessionalıistisches » Klnd« die Geschichte des Kontessionszeıit-
alters, der Konfessionsbildung un der Konfessionalisierung wiırd dıe
entsprechende Literaturliste als USWEeIS des gewachsenen, Intensıven In-

m1t großer Forschungsdichte 11150 länger.? Gleichwohl 1st das Pro-

Ich danke melınen Kollegen Prof IIr Stetan Tebruck (Gießen und IIr tetiten Krieh (Frei-
urg] Hr die kritische Lektüre des Manuskriptes ALLS mediävistischer Sicht und WEPTIT-
Vo Hınwelse.
Vel RIEDENAUER, Reichsritterschatt und Konfession. Fın Diskussionsbeitrag ZU

Thema Adel und Konfession« in Deutscher Adel 15 5— I Büdinger orträge 1964
Schriften ZUL Problematik der deutschen Führungsschichten 1n der Neuzeıt 2|, hg

RÖSSLER, 1965, I_63)/ RÖSSLER, Adel und Konfession. Fın Rundgespräch in aaU.,
64-146|; BRECHT, I e deutsche Ritterschaftt und die Retormation Ebern  rg-Heite 54
1969, 27—-37); PRESS, Adel, Reich und Retormation in Stadtbürgertum und Adel 1n
der Retormation. Studien ZUL Sozialgeschichte der Retormation 1n ngland und
Deutschland Veröffentlichungen des L)HI London 5], hg W.J MOMMSEN ÄLTER

SCRIBNER, 19709, 330-—383/|; H. MIDELFORT, Adeliges andleben und die Legit1-
mationskrise des deutschen e1ls 1m 16 ahrhundert in Stände und Gesellschat‘ 1m
Alten Reich G, Ahbt Universalgeschichte, eiheft 2,9|, hg SCHMIDT, 1989,
245—264); DERS., The Retormation and the (:erman Nobility in I e Retormation 1n
Deutschland und kuropa: Interpretationen und Debatten. eıträge ZUL gemeiınsamen
Konterenz der Soclety fOr Retormation Research und des ereins $11r Reformationsge-
cschichte ARG Sonderband|, hg (JUGGISBERG KRODEL, 19005, 344-—3 60}
Um 11ULLT die Jüngsten Publikationen C111 vel HOFFMANN, Ritterschattlicher
Adel 1m geistlichen Fürstentum I e Famıilie Va Bar und das Hochstift Osnabrück:
Landständewesen, Kirche und Fürstenhof als omponenten der adeligen Lebenswelt 1m
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Heroen oder Verräter des Gotteswortes?

Eine kritische Bestandsaufnahme des Verhältnisses
zwischen Reformationsgeschichte und Adelsgeschichte*

Von Alexander Jendorff

Adelsgeschichte und Reformationsgeschichte scheinen seit jeher einen en-
gen Konnex einzugehen.1 Verlängert man die Reformationsgeschichte um
ihr konfessionalistisches »Kind« – die Geschichte des Konfessionszeit-
alters, der Konfessionsbildung und der Konfessionalisierung –, wird die
entsprechende Literaturliste als Ausweis des gewachsenen, intensiven In-
teresses mit großer Forschungsdichte umso länger.2 Gleichwohl ist das Pro-

1 Ich danke meinen Kollegen Prof. Dr. Stefan Tebruck (Gießen) und Dr. Steffen Krieb (Frei-
burg) für die kritische Lektüre des Manuskriptes aus mediävistischer Sicht und wert-
volle Hinweise.

1 Vgl. E. Riedenauer, Reichsritterschaft und Konfession. Ein Diskussionsbeitrag zum
Thema »Adel und Konfession« (in: Deutscher Adel 1555–1740. Büdinger Vorträge 1964
[Schriften zur Problematik der deutschen Führungsschichten in der Neuzeit 2], hg. v.
H. Rößler, 1965, 1–63); H. Rößler, Adel und Konfession. Ein Rundgespräch (in: aaO.,
64–146); M. Brecht, Die deutsche Ritterschaft und die Reformation (Ebernburg-Hefte 3,
1969, 27–37); V. Press, Adel, Reich und Reformation (in: Stadtbürgertum und Adel in
der Reformation. Studien zur Sozialgeschichte der Reformation in England und
Deutschland [Veröffentlichungen des DHI London 5], hg. v. W.J. Mommsen / P. Alter /

R.W. Scribner, 1979, 330–383); H.C.E. Midelfort, Adeliges Landleben und die Legiti-
mationskrise des deutschen Adels im 16. Jahrhundert (in: Stände und Gesellschaft im
Alten Reich [VIEG, Abt. Universalgeschichte, Beiheft 29], hg. v. G. Schmidt, 1989,
245–264); Ders., The Reformation and the German Nobility (in: Die Reformation in
Deutschland und Europa: Interpretationen und Debatten. Beiträge zur gemeinsamen
Konferenz der Society for Reformation Research und des Vereins für Reformationsge-
schichte [ARG. Sonderband], hg. v. H.R. Guggisberg / G.G. Krodel, 1993, 344–360).

2 Um nur die jüngsten Publikationen zu nennen vgl. Ch. Hoffmann, Ritterschaftlicher
Adel im geistlichen Fürstentum. Die Familie von Bar und das Hochstift Osnabrück:
Landständewesen, Kirche und Fürstenhof als Komponenten der adeligen Lebenswelt im

*



blemfteld anerkanntermaßen keineswegs umfassend erforscht 3 [ )as [ 91-
lemma scheint nıcht 11UT 1n der Vieltalt der Befunde bestehen, die eiInNne
Systematıisierung erschwert, sondern insbesondere auch 1 Fehlen A11CT-

Ikannter und gee1gneter Krıterien für eINe Bewertungssystematı1ısıierung. S1e
wiırftt Ende nämlıch die rage ach dem eigentlichen Untersuchungsge-
genstand auf Will 1114  = Adelsgeschichte Ooder Reformationsgeschichte hbe
treiben?

Daher wiırd 1 Folgenden eiINe eingehende kritische Analyse der hbıshe
rgen Historiographie und ıhres heurtistischen Zugriffs auft das Themenfeld
VOTSCHNOMUMNNLECN. S1e 1st auf die 7zentrale Liıteratur beschränkt und mündet
ach der Profilierung VOo  = 1er Beispielfeldern 1n C1nN pointlertes Plädoyer
für einen Perspektivenwechsel. Wenn dabei VOo Reformationszeitalter g —_-
sprochen WIird, 1st 165 als C1nN Phasengebundener Sammelbegriff für das
Zeitalter der lutherischen ewegung, der Konfessionsbildung un Konftes-
sionalisierung der frühneuzeıitlichen Gesellschaften 1n Alteuropa 7zwischen

17 un 618/48 verstehen. Be1 der hierbei untersuchenden Gesell-
schaftsgruppe handelt sıch Jjenen eıl des alteuropäischen Adels, der
sOozlologisch als Niederadel Oder ständepolitisch Ooftmals als landsässiger

Zeitalter der Retormation und Kontessionalisierung I 500-I1651I 39}, 1996;
WALTHER, Aht Balthasars MI1isSsS10n. Politische Mentalitäten, Gegenreformation und

1ne Adelsverschwörung 1m Hochstiftt SHKBA 67}, 2002; ENDORFF, Retormatio
Catholica. Gesellschattliche Handlungsspielräume kirchlichen Wandels 1m Erzstift
Maınz 514-1630 IRST 142}, 2000; DERS., Niederadel und Retormation ıIn Hessen: ıne
Konflikt. der 1ne Konsensgeschichte? JHKGV 64, pAeHl 54 (:ILLNER, Freıie Her-
IC  - treie Religion. LDer Adel des Oberstitts Uunster 7zwischen kontessionellem Konflikt
und staatlicher Verdichtung 500—I1 700 \ Westtalen 1n der Vormoderne 8}, pAeHl R.J NIN-
NESS, Between Upposition and Collaboration. Nobles, Bishops, and the (:erman Retor-
mMatıons 1n the Prince-Bishopric of Bamberg, 15 5—-1619 (Studies 1n Central Ekuropean
Hıstorles 531, 2U11; FLURSCHUÜTZ (LRUZ, Zwischen Füchsen und Wölten Kontes-
S10N, Klientel und Konflikte 1n der tränkischen Reichsritterschatt nach dem Westftäli-
cschen Frieden (Kontlikte und Kultur Historische Perspektiven 2,9}, 2014
Ob dem entsprechenden LDiktum Va urt Andermann 1n en Punkten efolgt werden
ollte, bleibt allerdings dahingestellt; vel ÄNDERMANN, Ritterschaftt und Konfession
Beobachtungen e1Nem alten Thema in Zwischen Stagnatıon und Innovatıon. Land-
sässıger Adel und Reichsritterschatt 1m und ahrhundert 6], hg LDIERS.

LORENZ, 2005, 93—104]), hier 96 „S0 mMı das Thema Ritterschatt und Konfession I
aut weıte Strecken noch Immer qls erra incognıta gelten«.
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blemfeld anerkanntermaßen keineswegs umfassend erforscht.3 Das Di-
lemma scheint nicht nur in der Vielfalt der Befunde zu bestehen, die eine
Systematisierung erschwert, sondern insbesondere auch im Fehlen aner-
kannter und geeigneter Kriterien für eine Bewertungssystematisierung. Sie
wirft am Ende nämlich die Frage nach dem eigentlichen Untersuchungsge-
genstand auf: Will man Adelsgeschichte oder Reformationsgeschichte be-
treiben?

Daher wird im Folgenden eine eingehende kritische Analyse der bishe-
rigen Historiographie und ihres heuristischen Zugriffs auf das Themenfeld
vorgenommen. Sie ist auf die zentrale Literatur beschränkt und mündet
nach der Profilierung von vier Beispielfeldern in ein pointiertes Plädoyer
für einen Perspektivenwechsel. Wenn dabei vom Reformationszeitalter ge-
sprochen wird, ist dies als ein phasengebundener Sammelbegriff für das
Zeitalter der lutherischen Bewegung, der Konfessionsbildung und Konfes-
sionalisierung der frühneuzeitlichen Gesellschaften in Alteuropa zwischen
1517 und 1618/48 zu verstehen. Bei der hierbei zu untersuchenden Gesell-
schaftsgruppe handelt es sich um jenen Teil des alteuropäischen Adels, der
soziologisch als Niederadel oder ständepolitisch oftmals als landsässiger

Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung 1500–1651 (OGQF 39), 1996;
G. Walther, Abt Balthasars Mission. Politische Mentalitäten, Gegenreformation und
eine Adelsverschwörung im Hochstift Fulda (SHKBA 67), 2002; A. Jendorff, Reformatio
Catholica. Gesellschaftliche Handlungsspielräume kirchlichen Wandels im Erzstift
Mainz 1514–1630 (RST 142), 2000; Ders., Niederadel und Reformation in Hessen: eine
Konflikt- oder eine Konsensgeschichte? (JHKGV 64, 2013, 17–65); B. Gillner, Freie Her-
ren – freie Religion. Der Adel des Oberstifts Münster zwischen konfessionellem Konflikt
und staatlicher Verdichtung 1500–1700 (Westfalen in der Vormoderne 8), 2011; R.J. Nin-

ness, Between Opposition and Collaboration. Nobles, Bishops, and the German Refor-
mations in the Prince-Bishopric of Bamberg, 1555–1619 (Studies in Central European
Histories 53), 2011; A. Flurschütz da Cruz, Zwischen Füchsen und Wölfen. Konfes-
sion, Klientel und Konflikte in der fränkischen Reichsritterschaft nach dem Westfäli-
schen Frieden (Konflikte und Kultur – Historische Perspektiven 29), 2014.

3 Ob dem entsprechenden Diktum von Kurt Andermann in allen Punkten gefolgt werden
sollte, bleibt allerdings dahingestellt; vgl. K. Andermann, Ritterschaft und Konfession –
Beobachtungen zu einem alten Thema (in: Zwischen Stagnation und Innovation. Land-
sässiger Adel und Reichsritterschaft im 17. und 18. Jahrhundert [SSWL 56], hg. v. Ders. /

S. Lorenz, 2005, 93–104), hier 96: »So muß das Thema Ritterschaft und Konfession […]
auf weite Strecken noch immer als terra incognita gelten«.



del bezeichnet wiırd un sıch selhbst als Rıtterschaft, hidalguia Oder ZENLLY
bezeichnete. Es handelte sıch eiINe heterogene Gesellschaftsgruppe, de.
TE ökonomische, politische un so7z1ale Ressourcen, Potentiale und and-
lungsoptionen VOo  = Regıon Regıon cschr dıfferierten 4

Problemaufriss: Niederadel alfs aktive Gesellschaftsgruppe,
eligion alfs niederadeliges Handlungsfeld

[ ieses Interesse Gegenstand kannn nıcht verwundern, stellte doch der
Niederadel 1n (‚esamteuropa unabhängig VOo  = seINem Je ach Regıon hbe
trächtlich schwankenden Bevölkerungsanteil eiInNne politisch W1€ auch WITrt-
schaftlıch herausragende („ruppe dar, auft der die Durchsetzharkeit poli-
tisch-gesellschaftlicher Entscheidungen auflagerte, ohne die Politik nıcht

machen WT und die wesentlichen Anteil Werden des modernen EuU-
T1ODa besaf 5 Wıe die ungere Adelstorschung auswelst,® WT der alteuropdi-

Allein 1m Alten Reich gilt zwischen dem reichsritterschaftlichen allein dem Kal-
“CT untertänıgen, gerade nıcht landsässigen Niederadel, dem territorial gebundenen
landsässigen Ritteradel und e1INer 1n manchen Fällen autfscheinenden Mischtorm
terscheiden, die sich ALULS der gesuchten Kombination qualitativ unterschiedlicher Lehens-
bindungen und Abhängigkeit ergab und his ZU Ende des Alten Reiches 803/06 estand
/ur komparatistischen, WCI11 uch mittlerweile einahe unüberschaubaren Lıteratur
vel OODWIN (ed.), The kuropean Nobility 1n the Eighteenth C entury. Studies of the
Nobilities f the major Ekuropean STATLES ıIn the pre-Reform Era, 967; BUSH, The E1u-
LODCAl Nobility, vols., 1983/88; DEWALD, The European Nobility, O—I S00, 1996;

SCOTT (ed.), The Ekuropean Nobilities 1n the Seventeenth and Eighteenth enNtuU-
res, vols., 2007/7; H.- VWEHLER \He.)}, Europäischer Adel O—1I (GeGe 13},
19.90:; LIEVEN, SCNIE| Va Macht und Würden. Der europäische Adel I1815-191I4,
SE DEMEL, LDer europäische Adel Vom Mittelalter his ZUL (egenwart, 2005; DERS.,

I e Spezifika des europäischen e1s TYTSTE Überlegungen e1Nem globalhistorischen
Thema (zeitenblicke 4, 2005, Nr 13.12.2005|, URL p://www.zeitenblicke.de/
2005/3/Demel/index.html, UR  Z urn:nbn:de:0009-9—-2440]; ÄSCH, Europäischer
Adel 1n der Frühen Neuzeıt Fıne Einführung, 2008; SIKORA, DDer Adel 1n der Frühen
Neuzelt, 2004; ENDORFF VWUNDER, Einleitung: Adel 1n Hessen Va 15 ıs ZU

ahrhundert Probleme und Perspektiven der Forschung in Adel 1n Hessen. Herr-
schaft, Selbstverständnis und Lebenstührung Va his 15 ahrhundert H  H 70],
hg (LONZE ENDORFF VWUNDER, 2U10, 13-52|).
Vel MORSEL, ( .T15se“ Quelle ( .T15Se“ Remarque PIODOS de la pretendue CMSeEe de la
noblesse llemande la in du oyen Age (Sources. TAaVallX historiques I 1988,
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Adel bezeichnet wird und sich selbst als Ritterschaft, hidalguía oder gentry
bezeichnete. Es handelte sich um eine heterogene Gesellschaftsgruppe, de-
ren ökonomische, politische und soziale Ressourcen, Potentiale und Hand-
lungsoptionen von Region zu Region sehr differierten.4

I Problemaufriss: Niederadel als aktive Gesellschaftsgruppe,
Religion als niederadeliges Handlungsfeld

Dieses Interesse am Gegenstand kann nicht verwundern, stellte doch der
Niederadel in Gesamteuropa unabhängig von seinem je nach Region be-
trächtlich schwankenden Bevölkerungsanteil eine politisch wie auch wirt-
schaftlich herausragende Gruppe dar, auf der die Durchsetzbarkeit poli-
tisch-gesellschaftlicher Entscheidungen auflagerte, ohne die Politik nicht
zu machen war und die wesentlichen Anteil am Werden des modernen Eu-
ropa besaß.5 Wie die jüngere Adelsforschung ausweist,6 war der alteuropäi-

4 Allein im Alten Reich gilt es zwischen dem reichsritterschaftlichen – d.h. allein dem Kai-
ser untertänigen, gerade nicht landsässigen – Niederadel, dem territorial gebundenen
landsässigen Ritteradel und einer in manchen Fällen aufscheinenden Mischform zu un-
terscheiden, die sich aus der gesuchten Kombination qualitativ unterschiedlicher Lehens-
bindungen und Abhängigkeit ergab und bis zum Ende des Alten Reiches 1803/06 bestand.

5 Zur komparatistischen, wenn auch mittlerweile beinahe unüberschaubaren Literatur
vgl. A. Goodwin (ed.), The European Nobility in the Eighteenth Century. Studies of the
Nobilities of the major European states in the pre-Reform Era, 21967; M.L. Bush, The Eu-
ropean Nobility, 2 vols., 1983/88; J. Dewald, The European Nobility, 1400–1800, 1996;
H.M. Scott (ed.), The European Nobilities in the Seventeenth and Eighteenth Centu-
ries, 2 vols., 1995.2007; H.-U. Wehler (Hg.), Europäischer Adel 1750–1950 (GeGe. S 13),
1990; D. Lieven, Abschied von Macht und Würden. Der europäische Adel 1815–1914,
1995; W. Demel, Der europäische Adel. Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 2005; Ders.,
Die Spezifika des europäischen Adels. Erste Überlegungen zu einem globalhistorischen
Thema (zeitenblicke 4, 2005, Nr. 3 [13.12.2005], URL: http://www.zeitenblicke.de/
2005/3/Demel/index.html, URN: urn:nbn:de:0009–9–2440); R.G. Asch, Europäischer
Adel in der Frühen Neuzeit. Eine Einführung, 2008; M. Sikora, Der Adel in der Frühen
Neuzeit, 2009; A. Jendorff / H. Wunder, Einleitung: Adel in Hessen vom 15. bis zum
20. Jahrhundert – Probleme und Perspektiven der Forschung (in: Adel in Hessen. Herr-
schaft, Selbstverständnis und Lebensführung vom 15. bis ins 20. Jahrhundert [VHKH 70],
hg. v. E. Conze / A. Jendorff / H. Wunder, 2010, 13–52).

6 Vgl. J. Morsel, Crise? Quelle Crise? Remarque à propos de la prétendue crise de la
noblesse allemande à la fin du Moyen Age (Sources. Travaux historiques 14, 1988,



sche Niederadel demnach weder hbloßes Opter och C1nN Verlierer der umfas-
senden spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Wandlungsprozesse, sondern
partızıplerte umftänglich ihnen, gestaltete 616 entlang der eigenen In-

alztıv mı1ıt un 165 W1€ andere Gesellschaftsgruppen auch mehr
Ooder mınder erfolgreich, regional, national, lInter- und iıntratamılıir höchst
differenziert. LDer Verlierer- W1e auch der Krisen-Begriff 1st iınsofern VOTI-

sichtig, konkretisiert-objektbezogen verwenden. 1Ne€e pauschalisierende
Verwendung verbietet sıch allein, weiıl der alteuropäische del nıcht als
monolithischer Block verstanden werden kann. Vielmehr handelt sıch

hıs 1n die einzelnen Famılien hinein diıfferenzierte Personen- unN! Stan-
desgruppen, dıe angesichts mM assıver extrinsıscher unN! intrinsıscher Heraus-
forderungslagen 1n STETET Bınnen- und Außenkonkurrenz saämtlıche
denkhbare Kapitalsorten ach Bourdieu: sozlales, Ööklkonomisches un zul
turelles Kapital7 standen, die ZAU Erhalt Oder Ausbau herrschatftlicher,
zıo00 konomischer unN! ständisch-politischer Positionen dienten. [ dIie Wege
und Instrumente solchen Bemühens das ‚Obenbleiben:«® ebenso
csechr verschieden W1e sSeE1INE Effelkte

/7—42 ; ÄNDERMANN, Raubritter Raubfürsten Raubbürger? /ur Kritik e1INes untaug-
lichen Begriffs in „Raubritter« der „rechtschattfene Va Aspekte Va  - Politik,
Friede und Recht 1m späaten Mittelalter 14|, hg DERS., 1997, 9—29], L DERS.,
GCrundherrschatten des spätmittelalterlichen e1s 1n üdwestdeutschlandD 127/7,
10OL, 145-190); DIERS. JOHANEK (He.}, Zwischen iıcht-Adel und Adel ‚Vorträge und
Forschungen 53}, 2001; (zRAF, Feindbild und Vorbild Bemerkungen ZUL städtischen
Wahrnehmung des e1ls ZGO I4L, 0, 1— 5 4}; SCHUSTER, I e Krıse des Spätmıit-
telalters. /ur FEyidenz e1INes SO71al- und wirtschaftsgeschichtlichen Paradigmas 1n der
Geschichtsschreibung des ahrhunderts HZ 269, 19099, 195 5|; ÄSCH, Rearısto-
kratisierung Krıse der Arıistokratie? Neuere Forschungen ZUL CGeschichte des e1ls
1m 16 und I ahrhundert (GeGe 5 2004, 144-—-154); HECHBERGER, Adel 1m frän-
kisch-deutschen Mittelalter. /ur AÄAnatomıie e1INEes Forschungsproblems (Mittelalter-For-
schungen 17}, 2005, 472—533
Vel BOURDIEU, ede und Antwort, 1009 2; DERS., Soziologische Fragen, 1095; DERS.,
e verborgenen Mechanismen der Macht Schritten Politik Kultur L, 1909 7/; DERS.,
Der ote packt den Lebenden. Schritten Politik Kultur A, 1997/; DERS., Praktische
Vernunftt. /ur Theorie des Handelns, 998; DERS., Sozilaler ınn Kritik der theoretischen
Vernuntt,
SO der Ausdruck Va BRAUN, Konzeptionelle Bemerkungen ZU Obenbleiben
Adel 1m L ahrhundert in VWEHLER, Europäischer Adel s ÄAnm 5], 8795}
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sche Niederadel demnach weder bloßes Opfer noch ein Verlierer der umfas-
senden spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Wandlungsprozesse, sondern
partizipierte umfänglich an ihnen, gestaltete sie entlang der eigenen In-
teressen aktiv mit und dies – wie andere Gesellschaftsgruppen auch – mehr
oder minder erfolgreich, regional, national, inter- und intrafamiliär höchst
differenziert. Der Verlierer- wie auch der Krisen-Begriff ist insofern vor-
sichtig, konkretisiert-objektbezogen zu verwenden. Eine pauschalisierende
Verwendung verbietet sich allein, weil der alteuropäische Adel nicht als
monolithischer Block verstanden werden kann. Vielmehr handelt es sich
um bis in die einzelnen Familien hinein differenzierte Personen- und Stan-
desgruppen, die angesichts massiver extrinsischer und intrinsischer Heraus-
forderungslagen in steter Binnen- und Außenkonkurrenz um sämtliche
denkbare Kapitalsorten – nach Bourdieu: soziales, ökonomisches und kul-
turelles Kapital7 – standen, die zum Erhalt oder Ausbau herrschaftlicher, so-
zioökonomischer und ständisch-politischer Positionen dienten. Die Wege
und Instrumente solchen Bemühens um das ›Obenbleiben‹8 waren ebenso
sehr verschieden wie seine Effekte.

17–42); K. Andermann, Raubritter – Raubfürsten – Raubbürger? Zur Kritik eines untaug-
lichen Begriffs (in: »Raubritter« oder »rechtschaffene vom Adel«? Aspekte von Politik,
Friede und Recht im späten Mittelalter [ORhS 14], hg. v. Ders., 1997, 9–29), 10; Ders.,
Grundherrschaften des spätmittelalterlichen Adels in Südwestdeutschland (BDLG 127,
1991, 145–190); Ders. / P. Johanek (Hg.), Zwischen Nicht-Adel und Adel (Vorträge und
Forschungen 53), 2001; K. Graf, Feindbild und Vorbild. Bemerkungen zur städtischen
Wahrnehmung des Adels (ZGO 141, 1993, 121–154); P. Schuster, Die Krise des Spätmit-
telalters. Zur Evidenz eines sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Paradigmas in der
Geschichtsschreibung des 20. Jahrhunderts (HZ 269, 1999, 19–55); R.G. Asch, Rearisto-
kratisierung statt Krise der Aristokratie? Neuere Forschungen zur Geschichte des Adels
im 16. und 17. Jahrhundert (GeGe 30, 2004, 144–154); W. Hechberger, Adel im frän-
kisch-deutschen Mittelalter. Zur Anatomie eines Forschungsproblems (Mittelalter-For-
schungen 17), 2005, 472–533.

7 Vgl. P. Bourdieu, Rede und Antwort, 1992; Ders., Soziologische Fragen, 1993; Ders.,
Die verborgenen Mechanismen der Macht. Schriften zu Politik & Kultur 1, 1997; Ders.,
Der Tote packt den Lebenden. Schriften zu Politik & Kultur 2, 1997; Ders., Praktische
Vernunft. Zur Theorie des Handelns, 1998; Ders., Sozialer Sinn. Kritik der theoretischen
Vernunft, 31999.

8 So der Ausdruck von R. Braun, Konzeptionelle Bemerkungen zum Obenbleiben:
Adel im 19. Jahrhundert (in: Wehler, Europäischer Adel [s. Anm. 5], 87–95).



Religion und Kırche für den Niederadel dabe1 nıcht einfach
11UT selbstverständliche Handlungsfelder und willkürlich verwendbare In-
frument S1e feste Bestandteile sSeEINeTr Interessen, SECINES Selbstver-
ständnısses un sSe1INeTr Eigenmacht als Herrenstand, kurz: SEINES 1gen-
SINNS.9 LDer alteuropäische Niederadel wurde VOo der Christianisierung
Europas ebenso ma{fßgeblich beeinflusst, W1e sıch 1 egenzug die Chris-
t1anısıerung? un Verkirchlichung des Christentums aneı1gnete. Er W IT mehr
als 1L1UT Begleiter dieser beiden dıe europäischen Gesellschaften prägenden
Prozesse. Er WT C1INn Motor der religionsgeschichtlichen Entwicklungen,
die ıhn befähigten, sıch der Kırche und ıhrer Instıtutionen 1n unterschied-
lıchem Intensitätsgrad bemächtigen.

[ dIie Reformation des 16 Jahrhunderts unN! dıe m1t ıhr einhergehende
Konfessionsbildung stellte für den de]l eiINe CUu«C Herausforderung auft
iımmerhın beikzanntem Tlerraın dar [die -ALLS der Reformation unN! der Kon-
fessionsbildung resultierende Konfessionalisierung der frühneuzeitlichen
Gesellschaften vollzog sıch demnach nıcht 1 Rahmen des vollkommen
Neuen, obwohl 616 CUu«C Antforderungen stellte. Auft 616 usSsten CUu«C Ant-
WOorten gefunden werden, ‚oben bleiben: Ooder aufsteigen zönnen.
LDenn auch das W IT Religion 1 pra- W1€ 1 postreformatorischen Z eitalter:
C1nN Mobilitätskanal, gerade für den Niederadel ı10

IT Forschungskritik: die Fragwürdigkeit
des bisherigen heuristischen ugriffs

[ dIie äaltere W1e auch die ungere Forschung haben m1t sroßer Emphase das
ngagement des Adels auft dem relig1ös-kirchlichen Feld herausgearbeitet
und analysiert. / wel Aspekte fallen hbe1 der Beschättigung m1t der FOT-
schungsliteratur auf

/ur Kategorlie des adeligen k1igensinns vel ENDORFF, k1ıgensinn ıIn geschwinden /eıten
Adeliges Selbstverständnis und adeliges Handeln 1n den strukturellen Veränderungspro-
ZEe55C11 Va I ıs ZU ahrhundert (HJ L, 0 L, 5—261 ; DERS., Eigenmacht und
k1igensinn. 7Z7um Verhältnis Va  - Kollektivität und Individualität 1m alteuropäischen
Adel HZ 2U2, pAeHIl L, 613-644}.
Vel FLURSCHUÜTZ ( L.RUZ S ÄAnm 2}, 256-—364, m1t dem 1NWEeIS aut den /usammen-
hang 7zwischen gegenreformatorischen Aktivıtäiten und So7z1alem Autf: bzw Abstieg 1m
Niederadel Frankens ce1t der des I ahrhunderts
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Religion und Kirche waren für den Niederadel dabei nicht einfach
nur selbstverständliche Handlungsfelder und willkürlich verwendbare In-
strumente. Sie waren feste Bestandteile seiner Interessen, seines Selbstver-
ständnisses und seiner Eigenmacht als Herrenstand, kurz: seines Eigen-
sinns.9 Der alteuropäische Niederadel wurde von der Christianisierung
Europas ebenso maßgeblich beeinflusst, wie er sich im Gegenzug die Chris-
tianisierung und Verkirchlichung des Christentums aneignete. Er war mehr
als nur Begleiter dieser beiden die europäischen Gesellschaften prägenden
Prozesse. Er war ein Motor der religionsgeschichtlichen Entwicklungen,
die ihn befähigten, sich der Kirche und ihrer Institutionen in unterschied-
lichem Intensitätsgrad zu bemächtigen.

Die Reformation des 16. Jahrhunderts und die mit ihr einhergehende
Konfessionsbildung stellte für den Adel eine neue Herausforderung auf
immerhin bekanntem Terrain dar. Die aus der Reformation und der Kon-
fessionsbildung resultierende Konfessionalisierung der frühneuzeitlichen
Gesellschaften vollzog sich demnach nicht im Rahmen des vollkommen
Neuen, obwohl sie neue Anforderungen stellte. Auf sie mussten neue Ant-
worten gefunden werden, um ›oben zu bleiben‹ oder aufsteigen zu können.
Denn auch das war Religion im prä- wie im postreformatorischen Zeitalter:
ein Mobilitätskanal, gerade für den Niederadel.10

II Forschungskritik: die Fragwürdigkeit
des bisherigen heuristischen Zugriffs

Die ältere wie auch die jüngere Forschung haben mit großer Emphase das
Engagement des Adels auf dem religiös-kirchlichen Feld herausgearbeitet
und analysiert. Zwei Aspekte fallen bei der Beschäftigung mit der For-
schungsliteratur auf:

9 Zur Kategorie des adeligen Eigensinns vgl. A. Jendorff, Eigensinn in geschwinden Zeiten.
Adeliges Selbstverständnis und adeliges Handeln in den strukturellen Veränderungspro-
zessen vom 14. bis zum 18. Jahrhundert (HJ 131, 2011, 215–261); Ders., Eigenmacht und
Eigensinn. Zum Verhältnis von Kollektivität und Individualität im alteuropäischen
Adel (HZ 292, 2011, 613–644).

10 Vgl. Flurschütz da Cruz (s. Anm. 2), 356–364, mit dem Hinweis auf den Zusammen-
hang zwischen gegenreformatorischen Aktivitäten und sozialem Auf- bzw. Abstieg im
Niederadel Frankens seit der Mitte des 17. Jahrhunderts.



die Unklarheit der Zielebene solchen Forschens un
dessen konzeptionelle Einbettung.

[die Unklarheit der Zielebene der Adelstorschung ZAUL Retformationszeit-
alter; Oder die Gretchenfrage ach der Kontributivität Ooder Eigengewichtig-
keit VOo  = Adelsgeschichte
Altere und ungere Beıträge ZUT Adelsgeschichte 1 Z eitalter VOo  = Reforma-
t101, Konfessionsbildung unN! Konfessionalisierung unterscheiden sıch 1n
den Richtungen iıhrer Forschungsinteressen. [die äaltere Forschung stellte
mehr Oder wen1ger die rage, welchen Beıtrag der ‚ Nieder-JAdel ZAUL

formatortischen Geschehen, speziell 1n dessen Frühphase ZAU Durchbruch
der Iutherischen ewegung 1 Alten Reich leistete 11 F1ın solcher Zugriff
erweckt den Eindruck, der Niederadel habe eiINnen bewussten Beıtrag ZUT

Durchsetzung der Iutherischen Lehre und der evangelischen ewegung
iıhrer selhbst willen eisten wollen. Allein schon 165 gälte reflek-

tıeren, resultiert doch daraus dıe rage, W1e al Jjene Standesvertreter hbe
werten Sind, die e1m SOgeNaNNTLEN alten Glauben verblieben Oder spater
ıhm zurückkehrten. Warum rekonvertierten protestantische KRıtter, ob
ohl ıhre Vorvater als evangelische „Bekenner« 1n die Annalen der pPrOotES-
tantıschen Kirchengeschichte eing1ıngenN£ [die Familiengeschichte der Kron-
bergs m1t den herausragenden Gestalten des „Bekenners« artmut XIL
(1488-1 549} und SEINES Enkels dem nachmaligen großen Gegenreforma-
TOTr unN! alnzer Kurfürsten Johann Schweikard reg. 1604-1626| steht
hiıerfür exemplarisch.?? Handelten die »Altgläubigen« als Verblendete, die
spateren Konvertıi:ten als Renegaten und Verräter (:otteswort A LLS M ATE-
malıistisch-karrneristischen CGründen?

Im Zusammenhang mı1ıt der rage ach dem Beılitrag des Adels ZUT Refor-
matıon wurden jedenfalls Namen W1e derjenige des Kronbergers, insbeson-
ere aber Franz VOo  = Sickingens, Ulrich VOo  = uttens Ooder Hans Landschads

Symptomatisch hierfür, obgleic. wohltuend ditferenzierend BRECHT, I e deutsche
Ritterschaftt und die Retormation (Ebernburg-Hefte 54 1969, 27-37), mi1t der Suche
nach der „»Bedeutung der Ritterschaftt Hr die Retormation«.
Vel BODE, Hartmut XII Va  - Cronberg. Reichsritter der Retormationszeit. Miıt Martın
Luthers Miıissiıve Hartmut und dem Hartmut-Kapitel ALLS dem „Adelsspiegel« des Uy-
rnakus Spangenberg 11591/94), 1987; ENDORFF, Retormatio s ÄAnm 2}, 19-121.290.
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a) die Unklarheit der Zielebene solchen Forschens und
b) dessen konzeptionelle Einbettung.

a) Die Unklarheit der Zielebene der Adelsforschung zum Reformationszeit-
alter; oder: die Gretchenfrage nach der Kontributivität oder Eigengewichtig-
keit von Adelsgeschichte
Ältere und jüngere Beiträge zur Adelsgeschichte im Zeitalter von Reforma-
tion, Konfessionsbildung und Konfessionalisierung unterscheiden sich in
den Richtungen ihrer Forschungsinteressen. Die ältere Forschung stellte
mehr oder weniger die Frage, welchen Beitrag der (Nieder-)Adel zum re-
formatorischen Geschehen, speziell in dessen Frühphase zum Durchbruch
der lutherischen Bewegung im Alten Reich leistete.11 Ein solcher Zugriff
erweckt den Eindruck, der Niederadel habe einen bewussten Beitrag zur
Durchsetzung der lutherischen Lehre und der evangelischen Bewegung
um ihrer selbst willen leisten wollen. Allein schon dies gälte es zu reflek-
tieren, resultiert doch daraus die Frage, wie all jene Standesvertreter zu be-
werten sind, die beim sogenannten alten Glauben verblieben oder später zu
ihm zurückkehrten. Warum rekonvertierten protestantische Ritter, ob-
wohl ihre Vorväter als evangelische »Bekenner« in die Annalen der protes-
tantischen Kirchengeschichte eingingen? Die Familiengeschichte der Kron-
bergs mit den herausragenden Gestalten des »Bekenners« Hartmut XII.
(1488–1549) und seines Enkels – dem nachmaligen großen Gegenreforma-
tor und Mainzer Kurfürsten Johann Schweikard (reg. 1604–1626) – steht
hierfür exemplarisch.12 Handelten die »Altgläubigen« als Verblendete, die
späteren Konvertiten als Renegaten und Verräter am Gotteswort aus mate-
rialistisch-karrieristischen Gründen?

Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Beitrag des Adels zur Refor-
mation wurden jedenfalls Namen wie derjenige des Kronbergers, insbeson-
dere aber Franz von Sickingens, Ulrich von Huttens oder Hans Landschads

11 Symptomatisch hierfür, obgleich wohltuend differenzierend: M. Brecht, Die deutsche
Ritterschaft und die Reformation (Ebernburg-Hefte 3, 1969, 27–37), 34, mit der Suche
nach der »Bedeutung der Ritterschaft für die Reformation«.

12 Vgl. H. Bode, Hartmut XII. von Cronberg. Reichsritter der Reformationszeit. Mit Martin
Luthers Missive an Hartmut und dem Hartmut-Kapitel aus dem »Adelsspiegel« des Cy-
riakus Spangenberg (1591/94), 1987; Jendorff, Reformatio (s. Anm. 2), 119–121.290f.



VOo  = Steinach unN! m1t großer Emphase angeführt. Ihre Hero1sierung,
Sal Erhebung den protestantischen Altären erfolgte gleich doppelt:
[ dIie natıonale Stilisierung iıhres Bekennertums vollzog sıch 1 Laufe des
»Jangen« I Jahrhunderts, als die Adelsftamıilien des nachrevolutionären,
pra- und schließlich natıional-chauvinistischen Zeitalters ıhre Gesell-
schaftspositionen anderem mittels konfessiogneller Posıtionierung
und Hıstorisierung Tanscll. Dabei Ikam iıhnen ZUgUfEC, 2SS dıe Reformation
und das reformatorische Bekennertum VOo historiographischen Zeıtgelst
als Moment der natiıonalen 1Inıgung? begriffen wurden. Niederadeliges un
fürstliıches Bekennertum leistete VOo  = dieser Warte -ALLS eiINnen entscheiden-
den Beılitrag ZUT langfristigen Nationenwerdung Deutschlands. LDer de]l
zOonnte auft diese Weıise 1n das eigentlich eher bürgerlich-dominierte nat1ıo0-
ale Einigungswerk integrilert werden ı3 Be1 der Stilisierung solchen nıeder-
adeligen Bekennertums handelte sıch allerdings kaum eiINe Innova-
t10n der Moderne. S1e hesafß ıhr Vorbild schon 1 »Jangen« Jahrhundert.
LDer Adelsspiegel des Cyriakus Spangenberg VOo  = 91/94 stand den nteres-
C  = und Vorstellungen des Adels 1 „/Zweıten Kontessionellen Zeitalter«14
ate unN! gab ıhm C1Nn valıdes Vorbild, das -ALLS protestantischer Perspektive
hınreichend historische Legıtimatıon bot, entsprach CS doch der ze1ıtgenÖSs-
sıischen Wirklichkeitswahrnehmung des ausgehenden 16 Jahrhunderts.!5

SO INsSZzenl1erte Walter Friedensburg den CGewaltkriminellen und trühen Luther-Anhänger
Franz Va  - Sickingen grandios, WCI11 tormulhlierte: „der Name Sickingen hattet 1m (_Pe-
dächtnis der Nachwelt allein dem zühnen Recken, der den Versuch, 1n dem ge1ISt-
lichen Fürstentum das Haupthindernis HÜr die vollständige Eroberung UL5S5C1C5 Vaterlandes
uUurc den Protestantismus ALULS dem Wege raumen, mi1t e1INem trühen, gewaltsamen
ode ezanlien MUSSTE«; vgl FRIEDENSBURG, Franz Va Sickingen in Im Morgenrot
der Retormation, hg V PFLUGK-HARTTUNG, L, 5—666|1, 666 Krnitischer dage-
CIl vgl SCHRECKENBACH NEUBERT, Martın Luther. Fın Bild SEe1INES Lebens und WIr-
kens, I1916, ”Iift

I BLASCHKE, [ )as L ahrhundert Fın / weıtes Konftessionelles Z eitalter? (GeGe 26,
2000, 38—75}; DERS., Kontftessionen 1m Konflikt Deutschland 7zwıischen I SO0 und 1970
E1n ZzweIltes kontessionelles Zeitalter, [010 A

Vel (LARL, „Wider die Verächter und LAasterer dieses Ehrenstandes« Cyriakus Span-
genberg qls Verteidiger und Kritiker des e1s in Retormatoren 1m Manstelder Land
FErasmus SAarCerıus und Cyriakus Spangenberg Schriften der Stiftung Luthergedenkstät-
ten 1n Sachsen-Anhalt 41, hg RHEIN VWARTENBERG, 2006, I135-1I154/); SANDL,
Medialität und Ere1ign1s. Fıne Zeitgeschichte der Retormation (Medienwandel Medien-

I58112

von Steinach stets und mit großer Emphase angeführt. Ihre Heroisierung,
gar Erhebung zu den protestantischen Altären erfolgte gleich doppelt:
Die nationale Stilisierung ihres Bekennertums vollzog sich im Laufe des
»langen« 19. Jahrhunderts, als die Adelsfamilien des nachrevolutionären,
prä- und schließlich national-chauvinistischen Zeitalters um ihre Gesell-
schaftspositionen unter anderem mittels konfessioneller Positionierung
und Historisierung rangen. Dabei kam ihnen zugute, dass die Reformation
und das reformatorische Bekennertum vom historiographischen Zeitgeist
als Moment der nationalen Einigung begriffen wurden. Niederadeliges und
fürstliches Bekennertum leistete von dieser Warte aus einen entscheiden-
den Beitrag zur langfristigen Nationenwerdung Deutschlands. Der Adel
konnte auf diese Weise in das eigentlich eher bürgerlich-dominierte natio-
nale Einigungswerk integriert werden.13 Bei der Stilisierung solchen nieder-
adeligen Bekennertums handelte es sich allerdings kaum um eine Innova-
tion der Moderne. Sie besaß ihr Vorbild schon im »langen« 16. Jahrhundert.
Der Adelsspiegel des Cyriakus Spangenberg von 1591/94 stand den Interes-
sen und Vorstellungen des Adels im »Zweiten Konfessionellen Zeitalter«14

Pate und gab ihm ein valides Vorbild, das aus protestantischer Perspektive
hinreichend historische Legitimation bot, entsprach es doch der zeitgenös-
sischen Wirklichkeitswahrnehmung des ausgehenden 16. Jahrhunderts.15

13 So inszenierte Walter Friedensburg den Gewaltkriminellen und frühen Luther-Anhänger
Franz von Sickingen grandios, wenn er formulierte: »der Name Sickingen haftet im Ge-
dächtnis der Nachwelt allein an dem kühnen Recken, der den Versuch, in dem geist-
lichen Fürstentum das Haupthindernis für die vollständige Eroberung unseres Vaterlandes
durch den Protestantismus aus dem Wege zu räumen, mit einem frühen, gewaltsamen
Tode bezahlen musste«; vgl. W. Friedensburg, Franz von Sickingen (in: Im Morgenrot
der Reformation, hg. v. J. von Pflugk-Harttung, 31921, 555–666), 666. Kritischer dage-
gen vgl. P. Schreckenbach / F. Neubert, Martin Luther. Ein Bild seines Lebens und Wir-
kens, 1916, 21f.

14 O. Blaschke, Das 19. Jahrhundert: Ein Zweites Konfessionelles Zeitalter? (GeGe 26,
2000, 38–75); Ders., Konfessionen im Konflikt. Deutschland zwischen 1800 und 1970:
ein zweites konfessionelles Zeitalter, 2002.

15 Vgl. H. Carl, »Wider die Verächter und Lästerer dieses Ehrenstandes« – Cyriakus Span-
genberg als Verteidiger und Kritiker des Adels (in: Reformatoren im Mansfelder Land.
Erasmus Sarcerius und Cyriakus Spangenberg [Schriften der Stiftung Luthergedenkstät-
ten in Sachsen-Anhalt 4], hg. v. S. Rhein / G. Wartenberg, 2006, 135–154); M. Sandl,
Medialität und Ereignis. Eine Zeitgeschichte der Reformation (Medienwandel – Medien-



[ dIie ungere unN! ungste Geschichtsschreibung hat sıch VOo  = solchen /u-
gangen weitgehend abgewendet. Epochal gesehen lInteressiert 616 sıch
mittlerweiıle stärker für das 1 unN! I5 Jahrhundert un damıt SCILAUSC-
LLOTMNMLLLEIN Sal nıcht mehr! für den möglichen! Zusammenhang 7zwischen
Iutherischer Lehre und Adelsrezeption. LDer Blick dieser Forschung 1st
gleichsam ach gerichtet, weshalbh 616 auch cher die Auffassungen,
Verhaltens- und Umgangsweılsen SOWIE die Möglichkeiten und TENzZEN
adeligen Handelns auftf dem relig1ös-konfessionellen Feld 1n der Frühen
euzeıt untersucht. Kontessionalisierte Religion erscheint A LLS dieser Per-
spektive eher als hlaf(ß höchst varıables Optionsfeld 7wecCks ständısch-soz1ia-
ler Selbstbehauptung. Vor diesem Hintergrund stellt sıch die rage, W 15

eigentlich 1 Zentrum des derzeitigen Interesses steht das reformatortische
Ere1gn1s un sSeE1INE Effelzte Oder die Geschichte des Adels 1 Z eitalter der
Reformation, Konfessionsbildung und Konfessionalisierung? F1n solches
Interesse 1st nıcht sophistischer, sONdern methodisch-heuristischer Natur
Es geht den Kern der Sache . iınsofern ZUT Debatte steht, ob der Adelsge-
schichte C1nN genUu1LNES 1gen- Ooder lediglich kontributives Gewicht hbe1 der
Ertorschung des Reformationszeitalters 7zukommt. Zugespitzt ausgedrückt:
[ dIie Ertorschung der Reformation 1110155 sıch nıcht zwangswelse die hıs
torische Retrospektive bemühen, die Adelsgeschichte 1n jedem Fall Aus
der Perspektive wen1gstens der protestantischen Kirchengeschichtsschrei-
bung I11L48 eiINe Rückschau nıcht zwingend notwendig sEe1N, hält 1114  = sıch
das -ALLS der lutherischen Lehre resultierende Relativierungs- unN! Verdies-
seitigungsangebot VOT ugen [die Annahme eiINer epochalen Bruchqualität
des reformatorischen Ereign1isses ware vertretbar unN! m1t ıhr einhergehend
die Annahme eINESs Neubeginns des religiösen, annn eben konfessionellen
Verhaltens 1 Niederadel 16 Aus der Perspektive der ( post-)modernen

wechsel Medienwesen S, 0 L, 22U0—2 /ur gleichzeitigen Kritik Spangenbergs und
anderer retormatorischer Theologen religiösen Verhalten des e1s vgl MIDELFORT
S ÄAnm }, 247-263

16 hne den traditionellen Diskurs über den Zäsurencharakter der Retormation wıiederauf-
en lassen wollen, vel H AMM MOEILLER VWENDEBOURG, Retormations-
theorien. Fın kirchenhistorischer 1sput über FEinheit und 1e der Retormation,
19005; (L‚H MARKSCHIES, I e 1ne Retormation und die vielen Retormen der Braucht
evangelische Kirchengeschichtsschreibung Dekadenzmodelle? ZKG 105, 1095, 70—97);

()JBERMAN, I e Retormation. Von Wittenberg nach Gent, 1986; DERS., /wel Retor-
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Die jüngere und jüngste Geschichtsschreibung hat sich von solchen Zu-
gängen weitgehend abgewendet. Epochal gesehen interessiert sie sich sogar
mittlerweile stärker für das 17. und 18. Jahrhundert und damit genauge-
nommen gar nicht (mehr) für den (möglichen) Zusammenhang zwischen
lutherischer Lehre und Adelsrezeption. Der Blick dieser Forschung ist
gleichsam nach vorne gerichtet, weshalb sie auch eher die Auffassungen,
Verhaltens- und Umgangsweisen sowie die Möglichkeiten und Grenzen
adeligen Handelns auf dem religiös-konfessionellen Feld in der Frühen
Neuzeit untersucht. Konfessionalisierte Religion erscheint aus dieser Per-
spektive eher als bloß höchst variables Optionsfeld zwecks ständisch-sozia-
ler Selbstbehauptung. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, was
eigentlich im Zentrum des derzeitigen Interesses steht: das reformatorische
Ereignis und seine Effekte oder die Geschichte des Adels im Zeitalter der
Reformation, Konfessionsbildung und Konfessionalisierung? Ein solches
Interesse ist nicht sophistischer, sondern methodisch-heuristischer Natur.
Es geht den Kern der Sache an, insofern zur Debatte steht, ob der Adelsge-
schichte ein genuines Eigen- oder lediglich kontributives Gewicht bei der
Erforschung des Reformationszeitalters zukommt. Zugespitzt ausgedrückt:
Die Erforschung der Reformation muss sich nicht zwangsweise um die his-
torische Retrospektive bemühen, die Adelsgeschichte in jedem Fall. Aus
der Perspektive wenigstens der protestantischen Kirchengeschichtsschrei-
bung mag eine Rückschau nicht zwingend notwendig sein, hält man sich
das aus der lutherischen Lehre resultierende Relativierungs- und Verdies-
seitigungsangebot vor Augen. Die Annahme einer epochalen Bruchqualität
des reformatorischen Ereignisses wäre vertretbar und mit ihr einhergehend
die Annahme eines Neubeginns des religiösen, dann eben konfessionellen
Verhaltens im Niederadel.16 Aus der Perspektive der (post-)modernen so-

wechsel – Medienwesen 18, 2011, 229–231). Zur gleichzeitigen Kritik Spangenbergs und
anderer reformatorischer Theologen am religiösen Verhalten des Adels vgl. Midelfort

(s. Anm. 1), 247–263.
16 Ohne den traditionellen Diskurs über den Zäsurencharakter der Reformation wiederauf-

leben lassen zu wollen, vgl. B. Hamm / B. Moeller / D. Wendebourg, Reformations-
theorien. Ein kirchenhistorischer Disput über Einheit und Vielfalt der Reformation,
1995; Ch. Markschies, Die eine Reformation und die vielen Reformen oder: Braucht
evangelische Kirchengeschichtsschreibung Dekadenzmodelle? (ZKG 105, 1995, 70–97);
H.A. Oberman, Die Reformation. Von Wittenberg nach Genf, 1986; Ders., Zwei Refor-



71al1- un kulturgeschichtlich argumentierenden Adelstorschung jedoch 1st
eiInNne solche Verkürzung des Blicks 1L1UT schwerlich akzeptabel, alleın weiıl
S1C den forschungsstrategisch-methodischen Zugriffsweisen der etzten
Jahrzehnte dem interregional-komparatistischen, epochenübergrei-
fenden Blick ebenso widerspricht W1e dem Selbstverständnis des Adels,
das auft Herkommen un Tradıtion hasıerte un damıt se1INeE jeweiligen Zze1lt-
genössischen Handlungen m1t der Vergangenheit und der durch ıhn un
se1INeE Ahnen verkörperten Hıstor1izıtat legitimierte.17 Solche hıstorisie-
rende Stilisierungen und Legıtimlerungen erfolgten selhbstverständlich
beschadet der Tatsache, 4SS der del ZAUL Wandel durch Anpassung un
gegebenentalls durch Bruch csehr ohl fähig WAaLlL, SO WEeIlt selnen Wun-
schen, Ertftordernissen un Zwängen entsprach.

[ dIie konzeptionelle Einbettung der Adelstorschung: Adelsgeschichte als
Sozialgeschichte der Iongue durege
1Ne€e solche moderne Ertorschung des Adels 1 Reformationszeitalter steht
zugleich 1 Kontext VOo  = 7zwel weıteren, miıteinander verschränkten |Iıs-
ZUTSCN: ZAUL einen m1t der rage ach dem Eigengewicht bzw der Eigenlo-
gik Ooder der Verzahnung VOo  = Politik un Religion,!% ZAU anderen m1t der
rage, b die Durchsetzung der lutherischen Lehre als Fürstenreformation
erfolgte Oder als Stadt- ICSD bäuerliche! CGemeindereftormation begriffen
werden usSs5.19 Für beide Forschungsfelder dart attestiert werden, 24S5S 616
admirabhile dictu alle Facetten 1N$s Auge fassen 1L1UT eben nıcht den N1ıe-

matıonen. Luther und Calvın Alte und Neue Welt, 2005; MÖRKE, e Retormation.
Voraussetzungen und Durchsetzung (EDG 74), 2005, besonders 79 1n Wiedergabe
der auıftf dem Zäsurcharakter beharrenden Posıtion Kautmann: und Va  - Dülmens.

I Vel ÄSCH, Adel S ÄAnm 5}, 14—42; SIKORA S ÄAnm 5}, S1; ENDORFF, 1ig ıIn
/ur Rezeption und Interpretation des vormodernen gewaltsamen Konfliktaustrags
1n Deutschland 7zwischen dem ausgehenden 158 und dem beginnenden ahrhundert
DLG 147, 2U11, 351—395|.

ı8 Vel V FRIEDEBURG SCHORN-SCHÜUÜTTE (He.}, Politik und Religion: Eigenlogik
der Verzahnung? HZ eiheft 45 L, 2007

1U Vel BLICKLE, Ciemeinderetormation. I e Menschen des ahrhunderts aut dem Weg
ZU Heil, 19857; SCHINDLING Z/ZIEGLER, I e lerrntorien des Reichs 1m Zeitalter
der Retormation und Kontfessionalisierung. Land und Konftession 00-1600 (KLK49if},
L9874f.; MÖRKE, Retormation s ÄAnm 16), —1
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zial- und kulturgeschichtlich argumentierenden Adelsforschung jedoch ist
eine solche Verkürzung des Blicks nur schwerlich akzeptabel, allein weil
sie den forschungsstrategisch-methodischen Zugriffsweisen der letzten
Jahrzehnte – d.h. dem interregional-komparatistischen, epochenübergrei-
fenden Blick – ebenso widerspricht wie dem Selbstverständnis des Adels,
das auf Herkommen und Tradition basierte und damit seine jeweiligen zeit-
genössischen Handlungen mit der Vergangenheit und der durch ihn und
seine Ahnen verkörperten Historizität legitimierte.17 Solche historisie-
rende Stilisierungen und Legitimierungen erfolgten selbstverständlich un-
beschadet der Tatsache, dass der Adel zum Wandel durch Anpassung und
gegebenenfalls durch Bruch sehr wohl fähig war, soweit es seinen Wün-
schen, Erfordernissen und Zwängen entsprach.

b) Die konzeptionelle Einbettung der Adelsforschung: Adelsgeschichte als
Sozialgeschichte der longue durée
Eine solche moderne Erforschung des Adels im Reformationszeitalter steht
zugleich im Kontext von zwei weiteren, miteinander verschränkten Dis-
kursen: zum einen mit der Frage nach dem Eigengewicht bzw. der Eigenlo-
gik oder der Verzahnung von Politik und Religion,18 zum anderen mit der
Frage, ob die Durchsetzung der lutherischen Lehre als Fürstenreformation
erfolgte oder als Stadt- resp. (bäuerliche) Gemeindereformation begriffen
werden muss.19 Für beide Forschungsfelder darf attestiert werden, dass sie –
admirabile dictu – alle Facetten ins Auge fassen – nur eben nicht den Nie-

mationen. Luther und Calvin – Alte und Neue Welt, 2003; O. Mörke, Die Reformation.
Voraussetzungen und Durchsetzung (EDG 74), 2005, 79–86, besonders 79f in Wiedergabe
der auf dem Zäsurcharakter beharrenden Position Kaufmanns und van Dülmens.

17 Vgl. Asch, Adel (s. Anm. 5), 14–42; Sikora (s. Anm. 5), 8f; A. Jendorff, Clio in Fehde.
Zur Rezeption und Interpretation des vormodernen gewaltsamen Konfliktaustrags
in Deutschland zwischen dem ausgehenden 18. und dem beginnenden 20. Jahrhundert
(BDLG 147, 2011, 351–395).

18 Vgl. R. von Friedeburg / L. Schorn-Schütte (Hg.), Politik und Religion: Eigenlogik
oder Verzahnung? (HZ Beiheft 45), 2007.

19 Vgl. P. Blickle, Gemeindereformation. Die Menschen des 16. Jahrhunderts auf dem Weg
zum Heil, 1987; A. Schindling / W. Ziegler, Die Territorien des Reichs im Zeitalter
der Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500–1600 (KLK49ff),
1987ff.; Mörke, Reformation (s. Anm. 16), 93–113.



deradel. [die VOo  = Schindling/Ziegler herausgegebene, hıs heute maßfßgebli-
che, eher auf die Verläufe fokussierte Reihe Die fTerritorien des Reiches
kennt eigentlich 11UT den I1ypus der frühen Oder spaten Fürstenreformation,
m1t eINem tallspezitfisch größeren Oder kleineren Anteiıl der Städte, wäh
rend der Partizipationsgrad des Niederadels unterbelichtet bleibt. Peter
Blickles auft seINem Kommunalismuskonzept hasıerendes Gemeinderefor-
mationsparadigma kommt W1€ schon sSe1In iıdeeller Vorläuter: Bernd Moel-
lers Reichsstadt und Reformation?° weitgehend ohne den de]l als relig1-
Öös-kırchlichem Alcteur Beiden ugangen kommt die Beobachtung
ZUDAdSS, 21S5S sıch der Niederadel 1n der frühen Reformationszeit, EeTSTt recht
ach dem Sickingen-Desaster 522/23 und den abschreckenden Erfahrun-
CI des Bauernkrieges 525 STOS5S50O modo DAaSsSSLIV verhalten habe |)araus
sultierte die Formulierung VOo „»Izontessionellen Niemandsland«, die VOo  =

Volker Press 1979 unN! diıtfferenzierter VOo  = Anton Schindling 1097 lancıert
wurde 22 S1e korrespondierte m1t Press’ Auffassung, der Niederadel habe
sıch ach »SPONtLANCN FEinzelaktionen« hıs 3 religionspolitisch 7zurück-
gehalten unN! territorialen bzw reichspolitischen Rahmen orlıentlert,

1n e1INer dritten Phase die „Konfessionsbildung den Bedingungen
des Religionsftriedens« vollziehen 23 F1ın solcherle1 eingäing1g ftormulijer-

Vel MÖLLER, Reichsstadt und Retormation. Bearbeitete Neuausgabe, 1957
Se1ine ccheint sich auıftf die des gemeindlichen Oppositionellen, weil auıftf SeIN Pfarr-
besetzungsrecht bedachten Herrn beschränken,; vgl BLICKLE, Ciemeinderetormation
S ÄAnm , 5 /; DERS., Kommunalismus. Skizzen e1INer gesellschaftlichen Urganl-
sat10Nstorm. Bde [(01808}

Vel PRESS, Adel 1m Reich I 600. /ur Einführung in Spezialforschung und „K(_P-
samtgeschichte«. Beispiele und Methodeniragen ZUL CGeschichte der trühen Neuzelt, hg

KIINGENSTEIN LUTZ, 1982, 15-47), 25; SCHINDLING, Konfessionalisierung
und tTenzen Va Kontessionalisierbarkeit in e Tlerritorien des Reichs 1m e1lt-
aqalter der Retormation und Kontessionalisierung. Land und Konfession 500—J1 600
KLK 57], hg DIERS. ZIEGLER, 1997/, 9—44|, 24-28 Kritische Würdigung der
Press’schen Posiıtion neuerdings bei R.J NINNESS, Im kontessionellen Niemandsland
1ICUC Forschungsansätze ZUL CGeschichte der Reichsritterschatt 7zwischen Retormation
und Dreifßigjäihrigem neg [ )as Vermächtnis Va  - Volker Press (HJ 34, 2014, 142-164).
/7Zum Passıyıtaiatsattesta stilprägend vel BLICKLE, eRetormation 1m Reich, 0952,
Cleichermaflßen typisch: STÖRMER, Obrigkeit und evangelische ewegung. Fın Kapl-
tel tränkischer Landes- und KirchengeschichteD 1972, 13-128).

25 Vel PRESS, Adel S ÄAnm }, 343 (mit Zitaten) SOWI1Ee 250—-382
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deradel. Die von Schindling/Ziegler herausgegebene, bis heute maßgebli-
che, eher auf die Verläufe fokussierte Reihe Die Territorien des Reiches
kennt eigentlich nur den Typus der frühen oder späten Fürstenreformation,
mit einem fallspezifisch größeren oder kleineren Anteil der Städte, wäh-
rend der Partizipationsgrad des Niederadels unterbelichtet bleibt. Peter
Blickles auf seinem Kommunalismuskonzept basierendes Gemeinderefor-
mationsparadigma kommt – wie schon sein ideeller Vorläufer: Bernd Moel-
lers Reichsstadt und Reformation20 – weitgehend ohne den Adel als religi-
ös-kirchlichem Akteur aus.21 Beiden Zugängen kommt die Beobachtung
zupass, dass sich der Niederadel in der frühen Reformationszeit, erst recht
nach dem Sickingen-Desaster 1522/23 und den abschreckenden Erfahrun-
gen des Bauernkrieges 1525 grosso modo passiv verhalten habe. Daraus re-
sultierte die Formulierung vom »konfessionellen Niemandsland«, die von
Volker Press 1979 und differenzierter von Anton Schindling 1997 lanciert
wurde.22 Sie korrespondierte mit Press’ Auffassung, der Niederadel habe
sich nach »spontanen Einzelaktionen« bis 1530 religionspolitisch zurück-
gehalten und am territorialen bzw. reichspolitischen Rahmen orientiert,
um in einer dritten Phase die »Konfessionsbildung unter den Bedingungen
des Religionsfriedens« zu vollziehen.23 Ein solcherlei eingängig formulier-

20 Vgl. B. Möller, Reichsstadt und Reformation. Bearbeitete Neuausgabe, 1987.
21 Seine Rolle scheint sich auf die des gemeindlichen Oppositionellen, weil auf sein Pfarr-

besetzungsrecht bedachten Herrn zu beschränken; vgl. Blickle, Gemeindereformation
(s. Anm. 19), 165–217; Ders., Kommunalismus. Skizzen einer gesellschaftlichen Organi-
sationsform. 2 Bde., 2000.

22 Vgl. V. Press, Adel im Reich um 1600. Zur Einführung (in: Spezialforschung und »Ge-
samtgeschichte«. Beispiele und Methodenfragen zur Geschichte der frühen Neuzeit, hg.
v. G. Klingenstein / H. Lutz, 1982, 15–47), 28; A. Schindling, Konfessionalisierung
und Grenzen von Konfessionalisierbarkeit (in: Die Territorien des Reichs im Zeit-
alter der Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500–1600. Bd. 7
[KLK 57], hg. v. Ders. / W. Ziegler, 1997, 9–44), 24–28. Kritische Würdigung der
Press’schen Position neuerdings bei R.J. Ninness, Im konfessionellen Niemandsland –
neue Forschungsansätze zur Geschichte der Reichsritterschaft zwischen Reformation
und Dreißigjährigem Krieg. Das Vermächtnis von Volker Press (HJ 134, 2014, 142–164).
Zum Passivitätsattestat stilprägend vgl. P. Blickle, Die Reformation im Reich, 1982, 72.
Gleichermaßen typisch: W. Störmer, Obrigkeit und evangelische Bewegung. Ein Kapi-
tel fränkischer Landes- und Kirchengeschichte (WDGB 34, 1972, 113–128).

23 Vgl. Press, Adel (s. Anm. 1), 343 (mit Zitaten) sowie 380–382.



TEeSs Attestat niederadeliger Passıvıtat 1st verführerisch, vermuittelt doch
unterschwellig, der Niederadel habe sıch Ikonfessionell 1 unentschlosse-
11C  = Nirgendwo befunden, habe m al wıeder den Zug der /Zeıt verpasst ım
merhıin diesmal laut tönend, denkkt 1114  = die „Krieger-Bekenner«
Sickingen, Hutten un Kronberg! und sıch anschließßsend 1N$s Abseits g —_-
stellt. |diese Passıvıtat entspricht der tradıtionellen Auffassung VOo  = der
Rückständigkeit des Niederadels und SeINeEeTr Krisenhaftigkeit.

SO wen1g das Krisen-Diktum generalisiert werden kann,24 wen1g CNT-

spricht das Bekenner-Attestat der Adelsperspektive. [die Mahnung, eiINe
solche berücksichtigen, 1st keineswegs 11C  ar Schon Ernst Schubert plä
dierte für die Annahme eiINer Adelsreformation neben e1INer Fürsten- un
Stadtreformation.25 Aus konfessionalistisch-dogmatischer bzw theolo-
gisch-systematischer Sıcht ILLAS sıch der del 1 kontessiognellen Nıe-
mandsland bewegt haben, doch mochte eINe eindeutige religionspolitische
Haltung -ALLS standespolitischer Sıcht Sal nıcht se1INeE Intention SCWESCIL
SE1N, weiıl 616 selnen Bedürfnissen vorbeiging un sıch die Bekenntniskir-
chen ETST herausbildeten. Se1in Primäranliegen WT mittels dogmatischer
Ambiguität?® der Erhalt srößtmöglicher Handlungsspielräume 1 relig1ÖS-

[)ass die Spannwelılte niederadeliger Handlungsspielräume maxımal varnerte, cteht
Ker rage, ebenso 4aS5SSs diese Handlungsspielräume celhbst der noch! nıcht mediatisierten
Adelstamıilien uUurc Rücksichtnahme aut geographisch und politisch-herrschaftlich
verbundene Fürsten eingeschränkt wurden.

25 Vel SCHUBERT, Fürstenretormation. I e Realität hinter e1INem Vereinbarungsbe-
orl in Claube und Macht Theologie, Politik und uns 1m ahrhundert der Retorma-
t10n Schriften der Stiftung Luthergedenkstätten 1n Sachsen-Anhalt 5], hg BUNZ

RHEIN WARTENBERG, 2005, 23—47}. i heser unverständlicherweise kaum rezıplerte
kritische Nsatz and immerhin SeINeN Niederschlag 1ın SCHATTKOWSKY, Adel und
Retormation. GCrundherrscha  1C. ngagement ZUL Kontessionsbildung 1m ländlichen
Raum in Perspektiven der Reformationsfiorschung 1n Sachsen. Ehrenkolloquium ZU

XO Geburtstag Va Karlheinz Blaschle Bausteine ALLS dem NSTILLL $11r Sächsische ( _-
cschichte und Volkskunde Kleine Schritten ZUL sächsischen CGeschichte und Volkskunde
1 2), hg MOÜLLER, 2008, 125-133); DIES., Zwischen Rıttergut, Residenz und Reich
I e Lebenswelt des sächsischen Landadligen Christoph Va Lofs auf Schleinitz (1 5 74—

620} (Schriften ZUL sächsischen CGeschichte und Volkskunde 2.0), 2007
.6 /7Zum Forschungsteld kontessioneller Ambiguität, das die niederadelige Perspektive

allerdings e1Nn wen1£g außen VT lässt, vel DIETSCH STOLLBERG-RILINGER ‚He.}, Kon-
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tes Attestat niederadeliger Passivität ist verführerisch, vermittelt es doch
unterschwellig, der Niederadel habe sich konfessionell im unentschlosse-
nen Nirgendwo befunden, habe mal wieder den Zug der Zeit verpasst (im-
merhin diesmal laut tönend, denkt man an die »Krieger-Bekenner« um
Sickingen, Hutten und Kronberg) und sich anschließend ins Abseits ge-
stellt. Diese Passivität entspricht der traditionellen Auffassung von der
Rückständigkeit des Niederadels und seiner Krisenhaftigkeit.

So wenig das Krisen-Diktum generalisiert werden kann,24 so wenig ent-
spricht das Bekenner-Attestat der Adelsperspektive. Die Mahnung, eine
solche zu berücksichtigen, ist keineswegs neu: Schon Ernst Schubert plä-
dierte für die Annahme einer Adelsreformation neben einer Fürsten- und
Stadtreformation.25 Aus konfessionalistisch-dogmatischer bzw. theolo-
gisch-systematischer Sicht mag sich der Adel im konfessionellen Nie-
mandsland bewegt haben, doch mochte eine eindeutige religionspolitische
Haltung aus standespolitischer Sicht gar nicht seine Intention gewesen
sein, weil sie an seinen Bedürfnissen vorbeiging und sich die Bekenntniskir-
chen erst herausbildeten. Sein Primäranliegen war mittels dogmatischer
Ambiguität26 der Erhalt größtmöglicher Handlungsspielräume im religiös-

24 Dass die Spannweite niederadeliger Handlungsspielräume maximal variierte, steht au-
ßer Frage, ebenso dass diese Handlungsspielräume selbst der (noch) nicht mediatisierten
Adelsfamilien durch Rücksichtnahme auf geographisch und politisch-herrschaftlich
verbundene Fürsten eingeschränkt wurden.

25 Vgl. E. Schubert, Fürstenreformation. Die Realität hinter einem Vereinbarungsbe-
griff (in: Glaube und Macht. Theologie, Politik und Kunst im Jahrhundert der Reforma-
tion [Schriften der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt 5], hg. v. E. Bünz /

S. Rhein / G. Wartenberg, 2005, 23–47). Dieser unverständlicherweise kaum rezipierte
kritische Ansatz fand immerhin seinen Niederschlag in: M. Schattkowsky, Adel und
Reformation. Grundherrschaftliches Engagement zur Konfessionsbildung im ländlichen
Raum (in: Perspektiven der Reformationsforschung in Sachsen. Ehrenkolloquium zum
80. Geburtstag von Karlheinz Blaschke [Bausteine aus dem Institut für Sächsische Ge-
schichte und Volkskunde. Kleine Schriften zur sächsischen Geschichte und Volkskunde
12], hg. v. W. Müller, 2008, 125–133); Dies., Zwischen Rittergut, Residenz und Reich.
Die Lebenswelt des sächsischen Landadligen Christoph von Loß auf Schleinitz (1574–
1620) (Schriften zur sächsischen Geschichte und Volkskunde 20), 2007.

26 Zum Forschungsfeld konfessioneller Ambiguität, das die niederadelige Perspektive
allerdings ein wenig außen vor lässt, vgl. A. Pietsch / B. Stollberg-Rilinger (Hg.), Kon-



kirchlichen und damıt verbunden 1 politisch-sozialen Bereich gegenüber
der Aufißenwelt, der selbstverständlich un 1n vollem Umfang DPartızl-
plerte.27 [)as verstand als adelige Freiheit, das machte Eigenmacht un
Fk1igensinn AL}  S Kırche unN! Religiosität Objekte un Handlungsfelder
VOo  = permanentem adeligen Interesse, nıcht EeTSTt 1 Konftessionellen Zeital-
ter und unabhängig teilweise auch unabwägbar VOo rad persönlicher
Glaubensüberzeugungen. S1e kreisten nıcht Luther als dem Reforma-
LOT, sONdern die Adeligkeitsproblematik. Be1 relig1ös-kontessionellen
Entscheidungen handelte sıch Zuordnungsfragen, welche die ade
lige Freiheit tangıerten bzw -ALLS ıhr resultierten. S1e wurden N1€e plötzlich
als Momente des Augenblicks getroffen,?8 sondern erwıesen sıch als ET-

tessionelle Ambiguität. Uneindeutigkeit und Verstellung qls religiöse Praxıs ıIn der Fru-
hen Neuzeıit G 214|), 2015
/7Zum Konzept der polykulturellen Partızıpatlion, das die Unterschiede 7zwıischen VCI-

cschiedenen Bevölkerungsgruppen weder neglert noch nivelliert, allerdings aut die Y 1G-
tenten mehr der mınder großen Schnittmengen verweıst und sich Va  - ichoto
mistischen Odellen abgrenzt vgl ENDORFF JUNG, Polykulturelle Partızıpatıon.
Soziokulturelle Beziehungsgeflechte 1n den europäischen GCesellschattstormationen
7zwischen dem 15 und I ahrhundert (Historische Anthropologie xx 1997/7, 329-—349].
/ur schwierigen Begrifflichkeit der Volksirömmigkeit vgl SCHREINER, Laienfrömmig-
keit Frömmigkeit Va  - FEliten der Frömmigkeit des Volkes? /ur So7z1lalen Verta  e1lıt
laikaler Frömmigkeitspraxis 1m spaten Mittelalter in Laientrömmigkeit 1m spaten Miıt-
telalter. Formen, Funktionen, politisch-soziale Zusammenhänge Schriften des Hıstor1-
cschen Kollegs Kolloquien 20], hg DERS., 19002, I_78)/ 1-13.57-63

78 Vel WALTHER, Diskrete Bündnispartner. /7Zum Verhältnis 7zwischen geistlichen Stif-
ten und Ritterschatt 1m Z eitalter der Glaubensspaltung Annali dell’Istituto StOT1CO
italo-germanico 1n Irento 30U, 2004, 345—3 60}; DERS., Glaube, Freiheit und Kalktıl /ur
rage Va »ANpassung: und ‚Mobilität:« bei dligen Kontfessionsentscheidungen 1m
16 ahrhundert in Gelungene Anpassung‘ Adelige Nntworten auf gesellschaftlich
Wandlungsvorgänge Va I his ZU 16 ahrhundert 53], hg ( .ARL. LO-
RENZ, 2005, 1 85—200)}; DEVENTER, „/ZuUu Rom übergehen«. Konversion als Entschei-
dungshandlung und Handlungsstrategie in Staatsmacht und Seelenheil Gegenreforma-
t1on und Geheimprotestantismus ıIn der Habsburgermonarchie VIOG 47 1, hg LEEB

DPITLS IH VWINKELBAUER, 2007/, 168—180); IH VWINKELBAUER, Karrieristen der
tromme Maänner‘ Adelige Konvertiten 1n den Ööhmischen und Öösterreichischen LAn-
ern 1600 (Frühneuzeit-Info L 19090, 9—20); LOTZ-HEUMANN J.-E. MISSFELDER

POHILIG (He.}, KOonvers1i1o0n und Konftession 1n der Frühen Neuzeıit 205]1, 2007
/u den tTenzen kontessioneller Zuordnung und des Zuordnungszwangs, hne er
dings 1ne dezidierte Adelsperspektive einzunehmen, vgl V REYERZ (He.}, In-
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kirchlichen und damit verbunden im politisch-sozialen Bereich gegenüber
der Außenwelt, an der er selbstverständlich und in vollem Umfang partizi-
pierte.27 Das verstand er als adelige Freiheit, das machte Eigenmacht und
Eigensinn aus. Kirche und Religiosität waren Objekte und Handlungsfelder
von permanentem adeligen Interesse, nicht erst im Konfessionellen Zeital-
ter und unabhängig – teilweise auch unabwägbar – vom Grad persönlicher
Glaubensüberzeugungen. Sie kreisten nicht um Luther als dem Reforma-
tor, sondern um die Adeligkeitsproblematik. Bei religiös-konfessionellen
Entscheidungen handelte es sich um Zuordnungsfragen, welche die ade-
lige Freiheit tangierten bzw. aus ihr resultierten. Sie wurden nie plötzlich
als Momente des Augenblicks getroffen,28 sondern erwiesen sich als Er-

fessionelle Ambiguität. Uneindeutigkeit und Verstellung als religiöse Praxis in der Frü-
hen Neuzeit (SVRG 214), 2013.

27 Zum Konzept der polykulturellen Partizipation, das die Unterschiede zwischen ver-
schiedenen Bevölkerungsgruppen weder negiert noch nivelliert, allerdings auf die exis-
tenten – mehr oder minder großen – Schnittmengen verweist und sich von dichoto-
mistischen Modellen abgrenzt vgl. A. Jendorff / F. Jung, Polykulturelle Partizipation.
Soziokulturelle Beziehungsgeflechte in den europäischen Gesellschaftsformationen
zwischen dem 15. und 17. Jahrhundert (Historische Anthropologie 5, 1997, 329–349).
Zur schwierigen Begrifflichkeit der Volksfrömmigkeit vgl. K. Schreiner, Laienfrömmig-
keit – Frömmigkeit von Eliten oder Frömmigkeit des Volkes? Zur sozialen Verfaßtheit
laikaler Frömmigkeitspraxis im späten Mittelalter (in: Laienfrömmigkeit im späten Mit-
telalter. Formen, Funktionen, politisch-soziale Zusammenhänge [Schriften des Histori-
schen Kollegs. Kolloquien 20], hg. v. Ders., 1992, 1–78), 1–13.57–63.

28 Vgl. G. Walther, Diskrete Bündnispartner. Zum Verhältnis zwischen geistlichen Stif-
ten und Ritterschaft im Zeitalter der Glaubensspaltung (Annali dell’Istituto storico
italo-germanico in Trento 30, 2004, 345–360); Ders., Glaube, Freiheit und Kalkül. Zur
Frage von ›Anpassung‹ und ›Mobilität‹ bei adligen Konfessionsentscheidungen im
16. Jahrhundert (in: Gelungene Anpassung? Adelige Antworten auf gesellschaftliche
Wandlungsvorgänge vom 14. bis zum 16. Jahrhundert [SSWL 53], hg. v. H. Carl / S. Lo-

renz, 2005, 185–200); J. Deventer, »Zu Rom übergehen«. Konversion als Entschei-
dungshandlung und Handlungsstrategie (in: Staatsmacht und Seelenheil. Gegenreforma-
tion und Geheimprotestantismus in der Habsburgermonarchie [VIÖG 47], hg. v. R. Leeb /

S.C. Pils / Th. Winkelbauer, 2007, 168–180); Th. Winkelbauer, Karrieristen oder
fromme Männer? Adelige Konvertiten in den böhmischen und österreichischen Län-
dern um 1600 (Frühneuzeit-Info 10, 1999, 9–20); U. Lotz-Heumann / J.-F. Mißfelder /
M. Pohlig (Hg.), Konversion und Konfession in der Frühen Neuzeit (SVRG 205), 2007.
Zu den Grenzen konfessioneller Zuordnung und des Zuordnungszwangs, ohne aller-
dings eine dezidierte Adelsperspektive einzunehmen, vgl. K. von Greyerz u.a. (Hg.), In-



gebnisse multitaktorieller, komplexer so7z1aler Prozesse unN! Abwägungs-
vorgange mı1ıt ungew1ssem Ausgang S1e nıcht 7zuletzt gerade VOT

dem Hintergrund der Iutherischen Lehre den zeitgenössischen Bedingun-
CI verhaftet.

Adeligkeit unN! Religion stellten A LLS Adelsperspektive C1Nn Amalgam
dar, das unterschiedliche Verstehensweisen, Funktionalitäten und IrTa-
ditionen gekoppelt WT unN! m1t anderen Facetten der Adelsexistenz ZOTTES-
pondierte. Entsprechend beriefen sıch die niederadeligen Famılien über-
konfessiognell 1n allen religionspolitischen Auseinandersetzungen gleich
welcher Art unN! Intensıtat auft ıhr famılıires Herkommen .29 |dies WT C1nN
überkonfessioneller lermınus, der dem adeligen Selbstverständnis CNT-

sprach un zugleich die Lebendigkeit der vorreformatorischen Kontexte of
enbart. LDer Niederadel wollte also nıcht unbedingt bewusst PTIO- Oder (0()11-

tra-Iutherisch SeIN wollte adelig sEe1N, m1t Oder Luther; wollte,
W1e} sSeEINE Gemeinde auch relig1ös führen und gleichsam sSeE1INE e1ıgene
CGemeinderetormation vornehmen, auf theologisch CUu«C Ooder alte Welılse;
wollte nıcht 7zusätzlich VOo Fürsten bedrängt werden, ob VOT dem Hınter-
grund eINESs protestantisch-landesherrlichen Kirchensystems Ooder bıschöf-
lıch-katholischer Verwaltung.

Ahnlich verhält CS sıch e1m 7zweıten relevanten Forschungsdiskurs:
die rage ach Eigenlogik Oder Verzahnung VOo  = Politik un Religion 1
frühneuzeitlichen Europa. Von Lu1ıse Schorn-Schütte und Robert VOo  = TIE-
deburg 2007 problematisiert, greift 616 sOzlopolitische Zugänge Be-
rücksichtigung des Niederadels auf Dabei wiırd allerdings dıe zentrale HFra-
gestellung 11UT ansatzweıse auft den Zusammenhang 7zwischen adeligem
Standesbewusstsein, konfessionell-herrschaftlichen Herausforderungsla-
CI und christlichem Glauben heruntergebrochen.3° |dies erwelst sıch als
komplexer als auf den Eersten Blick sıchtbar. LDenn der alt-}jeuropäische del

terkontessionalität Transkontessionalität binnenkontessionelle Pluralität. Neue
Forschungen ZUL Kontessionalisierungsthese V  G 201], 2005; IH KAUFMANN

SCHUBERT V REYERZ (He.}, Frühneuzeitliche Kontessionskulturen
207), 00658
Fur Osnabrück vgl HOFFMANN S ÄAnm 2}, 1U02, mi1t dem Beispiel e1INer katholischen
Famıilie.

5 I Hes geschieht her bei ÄSCH, Religiöse Selbstinszenierung 1m Zeitalter der lau-
benskriege. Adel und Konftession 1n Westeuropa (HJ 125, 2005, 67-100).
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gebnisse multifaktorieller, komplexer sozialer Prozesse und Abwägungs-
vorgänge mit ungewissem Ausgang. Sie waren – nicht zuletzt gerade vor
dem Hintergrund der lutherischen Lehre – den zeitgenössischen Bedingun-
gen verhaftet.

Adeligkeit und Religion stellten aus Adelsperspektive ein Amalgam
dar, das an unterschiedliche Verstehensweisen, Funktionalitäten und Tra-
ditionen gekoppelt war und mit anderen Facetten der Adelsexistenz korres-
pondierte. Entsprechend beriefen sich die niederadeligen Familien über-
konfessionell in allen religionspolitischen Auseinandersetzungen – gleich
welcher Art und Intensität – auf ihr familiäres Herkommen.29 Dies war ein
überkonfessioneller Terminus, der dem adeligen Selbstverständnis ent-
sprach und zugleich die Lebendigkeit der vorreformatorischen Kontexte of-
fenbart. Der Niederadel wollte also nicht unbedingt bewusst pro- oder con-
tra-lutherisch sein – er wollte adelig sein, mit oder gegen Luther; er wollte,
wie stets, seine Gemeinde auch religiös führen und gleichsam seine eigene
Gemeindereformation vornehmen, auf theologisch neue oder alte Weise; er
wollte nicht zusätzlich vom Fürsten bedrängt werden, ob vor dem Hinter-
grund eines protestantisch-landesherrlichen Kirchensystems oder bischöf-
lich-katholischer Verwaltung.

Ähnlich verhält es sich beim zweiten relevanten Forschungsdiskurs:
die Frage nach Eigenlogik oder Verzahnung von Politik und Religion im
frühneuzeitlichen Europa. Von Luise Schorn-Schütte und Robert von Frie-
deburg 2007 problematisiert, greift sie soziopolitische Zugänge unter Be-
rücksichtigung des Niederadels auf. Dabei wird allerdings die zentrale Fra-
gestellung nur ansatzweise auf den Zusammenhang zwischen adeligem
Standesbewusstsein, konfessionell-herrschaftlichen Herausforderungsla-
gen und christlichem Glauben heruntergebrochen.30 Dies erweist sich als
komplexer als auf den ersten Blick sichtbar. Denn der (alt-)europäische Adel

terkonfessionalität – Transkonfessionalität – binnenkonfessionelle Pluralität. Neue
Forschungen zur Konfessionalisierungsthese (SVRG 201), 2003; Th. Kaufmann /
A. Schubert / K. von Greyerz (Hg.), Frühneuzeitliche Konfessionskulturen (SVRG
207), 2008.

29 Für Osnabrück vgl. Hoffmann (s. Anm. 2), 192, mit dem Beispiel einer katholischen
Familie.

30 Dies geschieht eher bei R.G. Asch, Religiöse Selbstinszenierung im Zeitalter der Glau-
benskriege. Adel und Konfession in Westeuropa (HJ 125, 2005, 67–100).



hesafß 7zwel mıteinander 1n am bivalentem Spannungsverhältnis STE-
hende Legitimationsbasen: dıe religiöse un die historische, die ZOLLSEC-
wollte Ordnung, die 1 Zuge der Christianisierung realisıert wurde, SOWIE
die ‚pseudo-)historische, die sıch 1 Rekurs auft römiısch-heidnische Vorbil-
der niederschlug.

Versteht 1114  = moderne Adelsgeschichte als eıl der NCUECTITEN Sozlal-,
Politik- un Kulturgeschichte, 1st ıhr C1Nn Eigengewicht 1n der Reforma-
tionsgeschichte eINZUrAUMEN. S1e 1st ıhr demnach nıcht zuzuordnen. 1el-
mehr 1st die Reformationsgeschichte als eıl der historischen Entwicklung
des alteuropäischen Adels begreifen. Reformations- W1€ auch Adelsge-
schichte werden annn gleichermaßen als Teile der religionsgeschichtlichen
Entwicklung Alteuropas begriffen, die nıcht ETST m1t der lutherischen Be-
WCSULNS begann. Deutlicher ZCSAZT [ dIie Adelsgeschichte 111055 sıch auft die
C Wege VOo Ballast kontessionalistischer Interessen un Perspektiven
selen 616 dogmatisch-systematischer, selen 616 legitimatorischer Natur
m1t der Konsequenz befreien, 4SS die Perspektive des Niederadels 1NS$ /Zen-
trum des Forschungsinteresses rückt, sSeE1INE sıch VOo  = anderen ständı-
schen Akteursgruppen unterscheidenden Oder Sal wıderstreitenden nteres-
C  = und Anliegen.3]

Solche Hınwelse und Mahnungen Sind ZEWISS nıcht funktionalıistisch-
säakularıstisch verstehen,3? 1 Gegenteil. S1e dienen gerade dazu, den
Blick weıten unN! der relig1ös-spirituellen Komponente, die m1t Adelig-
keit 1 alteuropäischen Christentum verbunden 1St, entsprechen,

51 Man denke bspw. 11ULE die 1n kuropa welt verbreiteten ländlichen und estädtischen
Kommunalisierungstendenzen, die den adeligen Beherrschungstendenzen 1m Okalen
Raum zu widerlieten.

5 Es geht I5 gerade nıcht WwWw1e bei Weber, Durkheim der Bourdieu 1ne Rollenre-
duktion Va  - Religion bspw. 1m Sinne der Legıtimlerung Va sozlalspezitischen Nteres-
1  - sondern deren möglichst umftassende Gewichtung; vel BOURDIEU, [ )as reli-
g1ÖSeE Feld exXte ZUL Okonomie des Heilsgeschehens (Edition discours II}, CO

Weiterhin: HAHN, Religion, Säkularisierung und Kultur in Säkularisierung, Dechris-
t1anısıerung, Rechristianisierung 1m neuzeitlichen Ekuropa. Bilanz und Perspektiven
der Forschung VMPIG 1 30], hg LEHMANN, 1997/7, 17-311, hier besonders 10—2I1 m1t
dem 1NWEeISs auıftf Mangelhatftigkeit e1INEes säkularistisch-degenerativen, ausschließlich

der Moderne ausgerichteten Verständnisansatzes; VWEINZIERLTL. (Hg)} Individualisie-
LULLS, Rationalisierung, Säkularisierung. Neue Wege der ReligionsgeschichteN2.2),
1997, bes
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besaß zwei stets miteinander in ambivalentem Spannungsverhältnis ste-
hende Legitimationsbasen: die religiöse und die historische, d.h. die gottge-
wollte Ordnung, die im Zuge der Christianisierung realisiert wurde, sowie
die (pseudo-)historische, die sich im Rekurs auf römisch-heidnische Vorbil-
der niederschlug.

Versteht man moderne Adelsgeschichte als Teil der neueren Sozial-,
Politik- und Kulturgeschichte, ist ihr ein Eigengewicht in der Reforma-
tionsgeschichte einzuräumen. Sie ist ihr demnach nicht zuzuordnen. Viel-
mehr ist die Reformationsgeschichte als Teil der historischen Entwicklung
des alteuropäischen Adels zu begreifen. Reformations- wie auch Adelsge-
schichte werden dann gleichermaßen als Teile der religionsgeschichtlichen
Entwicklung Alteuropas begriffen, die nicht erst mit der lutherischen Be-
wegung begann. Deutlicher gesagt: Die Adelsgeschichte muss sich auf die-
sem Wege vom Ballast konfessionalistischer Interessen und Perspektiven –
seien sie dogmatisch-systematischer, seien sie legitimatorischer Natur –
mit der Konsequenz befreien, dass die Perspektive des Niederadels ins Zen-
trum des Forschungsinteresses rückt, d.h. seine sich von anderen ständi-
schen Akteursgruppen unterscheidenden oder gar widerstreitenden Interes-
sen und Anliegen.31

Solche Hinweise und Mahnungen sind gewiss nicht funktionalistisch-
säkularistisch zu verstehen,32 im Gegenteil. Sie dienen gerade dazu, den
Blick zu weiten und der religiös-spirituellen Komponente, die mit Adelig-
keit im alteuropäischen Christentum verbunden ist, zu entsprechen, um

31 Man denke bspw. nur an die in Europa weit verbreiteten ländlichen und städtischen
Kommunalisierungstendenzen, die den adeligen Beherrschungstendenzen im lokalen
Raum zuwiderliefen.

32 Es geht also gerade nicht – wie bei Weber, Durkheim oder Bourdieu – um eine Rollenre-
duktion von Religion – bspw. im Sinne der Legitimierung von sozialspezifischen Interes-
sen –, sondern um deren möglichst umfassende Gewichtung; vgl. P. Bourdieu, Das reli-
giöse Feld. Texte zur Ökonomie des Heilsgeschehens (Edition discours 11), 2000.
Weiterhin: A. Hahn, Religion, Säkularisierung und Kultur (in: Säkularisierung, Dechris-
tianisierung, Rechristianisierung im neuzeitlichen Europa. Bilanz und Perspektiven
der Forschung [VMPIG 130], hg. v. H. Lehmann, 1997, 17–31), hier besonders 19–21 mit
dem Hinweis auf Mangelhaftigkeit eines säkularistisch-degenerativen, ausschließlich
an der Moderne ausgerichteten Verständnisansatzes; M. Weinzierl (Hg) Individualisie-
rung, Rationalisierung, Säkularisierung. Neue Wege der Religionsgeschichte (WBGN 22),
1997, bes. 7.



das Gewicht VOo  = Religion besser evaluıeren unN! die Verzahnungen besser
definıeren bzw analysieren zönnen 33 1Ne€e religionsgeschichtliche bzw
religionssoziologische Profilierung der Adels un Reformationsforschung
verschafft darüber hınaus die Möglichkeit, 616 stärker 1n das Konzept der
Iongue duree einzubetten, das beiden Forschungsgegenständen entspricht,
zumal entsprechende Zugäange längstens bekannt Sind Dietrich Gerhards
Alteuropa-Konzept, Dıerre Chaunus Interpretation der » Jemps de refor-
11L  « Berndt Hamms »NOTMAtıve Zentrierung« Oder die Konzeptionlierung
der Zeitschrift für Historische Forschung durch Peter Moraw unN! Volker
Press, die Warnungen Moraws und artmut Boockmanns VOT e1INer über-
triebenen Härte-Annahme der Epochenschwelle unN! nıcht 7zuletzt
die vielfältigen Forschungen VOo  = Klaus Schreiner. S1e alle stellen CNTISPIE-
chende heuristische Basen dar,34 die VOo  = He1nz Schilling hereıts 1n die (:e-

[ )as meılınt auch, sich Va  - traditionellen „Bezugspunkten« religiös-kontessioneller Ent-
scheidungen qls csolche nımmt Press die Fürstenhöte, Riedenauer die Lehnsherren, Ver-
wandte und Freunde, Rupprecht ‚am Guttenberger Beispiel)} SCNILIC 11LLE politisch-recht-
liches bzw Öökonomisches Interesse 1m Niederadel nıcht voreinnehmen lassen;
vel PRESS, Adel s ÄAnm I}, 551; RIEDENAUER S ÄAnm }, O1.15; RUPPRECHT, Rıtter-
SCNa:  1C. Herrschaftswahrung 1n Franken. I e CGeschichte der Va  - Guttenberg 1m
Spätmittelalter und Begınn der Frühen Neuzeıit VG 9/42), 1994, 274
Vel (:ERHARD, Old kEurope. Study f CLONTtINULTY, C(QOO-— I S00, I19851I; (LHAUNU, Le

des Retormes. La ( .r1se de la chretiente. L’Eclatement (1250-1550), 1975; MOoO-
RA Von $fener Verfassung gestalteter Verdichtung. [ )as Reich 1m spaten Mittelalter
1250 his 1490, 1989; BOOCKMANN, Stauterzeit und Spates Mittelalter. Deutschland
—1I 1957 (Studienausgabe Berlin 1994); HAMM, Frömmigkeit als Gegenstand

theologiegeschichtlicher Forschung. Methodisch-historische Überlegungen Beispiel
Va  - Spätmittelalter und Retormation /74, 1977, 464-497); DERS., [ )as CGewicht
Va  - Religion, Glaube, Frömmigkeit und Theologie innerhalhb der Verdichtungsvorgänge
des ausgehenden Mittelalters und der ftrühen Neuzeıit in Krisenbewusstsein und Krısen-
bewältigung 1n der Frühen Neuzeıt (.LT151S ıIn Early Modern kurope. H.-C ublack,
hg HAGENMAIER HOLTZ, 1092, 163-—196); DERS., Retormation qls nOormatıve
Zentrierung Va  - Religion und Gesellschat‘ 7, 19002, 241—-279); DERS., Von der Spät-
mittelalterlichen reformatıo ZUL Retormation: der Prozeiß NOrmatıver Zentrierung Va

Religion und Gesellschat:; ıIn Deutschland (ARG S4, 1095, 781} /u den Forschungen
Schreiners G1 neben dem bereits genannten Beıltrag (Laienirömmigkeit s ÄAnm 27), hier
sof, mi1t dem teinfühligen 1NWEeISs auıftf das schwierig gewichtende Verhältnis Z7W1-
cschen Religion qls Ausdruck oO7z1aler Gegebenheiten und Religion qls Ausdruck indivi-
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das Gewicht von Religion besser evaluieren und die Verzahnungen besser
definieren bzw. analysieren zu können.33 Eine religionsgeschichtliche bzw.
religionssoziologische Profilierung der Adels- und Reformationsforschung
verschafft darüber hinaus die Möglichkeit, sie stärker in das Konzept der
longue durée einzubetten, das beiden Forschungsgegenständen entspricht,
zumal entsprechende Zugänge längstens bekannt sind: Dietrich Gerhards
Alteuropa-Konzept, Pierre Chaunus Interpretation der »Temps de réfor-
mes«, Berndt Hamms »normative Zentrierung« oder die Konzeptionierung
der Zeitschrift für Historische Forschung durch Peter Moraw und Volker
Press, die Warnungen Moraws und Hartmut Boockmanns vor einer über-
triebenen Härte-Annahme der Epochenschwelle um 1500 und nicht zuletzt
die vielfältigen Forschungen von Klaus Schreiner. Sie alle stellen entspre-
chende heuristische Basen dar,34 die von Heinz Schilling bereits in die Ge-

33 Das meint auch, sich von traditionellen »Bezugspunkten« religiös-konfessioneller Ent-
scheidungen – als solche nimmt Press die Fürstenhöfe, Riedenauer die Lehnsherren, Ver-
wandte und Freunde, Rupprecht (am Guttenberger Beispiel) schlicht nur politisch-recht-
liches bzw. ökonomisches Interesse im Niederadel an – nicht voreinnehmen zu lassen;
vgl. Press, Adel (s. Anm. 1), 331; Riedenauer (s. Anm. 1), 9f.15; K. Rupprecht, Ritter-
schaftliche Herrschaftswahrung in Franken. Die Geschichte der von Guttenberg im
Spätmittelalter und zu Beginn der Frühen Neuzeit (VGFG 9/42), 1994, 274.

34 Vgl. D. Gerhard, Old Europe. A Study of Continuity, 1000–1800, 1981; P. Chaunu, Le
temps des Réformes. La Crise de la chrétienté. L’Eclatement (1250–1550), 1975; P. Mo-

raw, Von offener Verfassung zu gestalteter Verdichtung. Das Reich im späten Mittelalter
1250 bis 1490, 1989; H. Boockmann, Stauferzeit und spätes Mittelalter. Deutschland
1125–1517, 1987 (Studienausgabe Berlin 1994); B. Hamm, Frömmigkeit als Gegenstand
theologiegeschichtlicher Forschung. Methodisch-historische Überlegungen am Beispiel
von Spätmittelalter und Reformation (ZThK 74, 1977, 464–497); Ders., Das Gewicht
von Religion, Glaube, Frömmigkeit und Theologie innerhalb der Verdichtungsvorgänge
des ausgehenden Mittelalters und der frühen Neuzeit (in: Krisenbewusstsein und Krisen-
bewältigung in der Frühen Neuzeit – Crisis in Early Modern Europe. FS H.-Ch. Rublack,
hg. v. M. Hagenmaier / S. Holtz, 1992, 163–196); Ders., Reformation als normative
Zentrierung von Religion und Gesellschaft (JBTh 7, 1992, 241–279); Ders., Von der spät-
mittelalterlichen reformatio zur Reformation: der Prozeß normativer Zentrierung von
Religion und Gesellschaft in Deutschland (ARG 84, 1993, 7–81). Zu den Forschungen
Schreiners sei neben dem bereits genannten Beitrag (Laienfrömmigkeit [s. Anm. 27], hier
59f, mit dem feinfühligen Hinweis auf das schwierig zu gewichtende Verhältnis zwi-
schen Religion als Ausdruck sozialer Gegebenheiten und Religion als Ausdruck indivi-



samtschau eingeführt wurden,35 offenkundig jedoch wen1g Nachhall fan
den Rückbesinnung Fut insofern Not

FT Ausprägungsfelder niederadeliger Frömmigkeitspraxis
un Kirchlichkeitsvorstellungen in Spätmittelalter
un Früher Neuzeit

[ dIie historische Exemplifizierung der oben formulierten Forschungskritik
erfolgt auft 1er 7zentralen Feldern: der Theologie, dem Zusammenhang VOo  =

Bekenntnis unN! Identität, der Ambivalenz VOo  = Adeligkeit unN! Ordens- bzw
Klosterwesen SOWIE der Patronats-|Pfarrei als Organisationseinheit der n1e-
deradelig domiıinierten lokalen Religiosität. Jle diese Felder stellten für
den Niederadel zentrale Aspekte sSeINeTr relig1ös-kirchlichen Eigenmacht
und SEINES E1igensinns dar

Theologie
[)as Verhältnis 7zwischen de]l unN! christlicher Religion 1n Alteuropa W IT

C1nN antagonistisches. [)as Christentum WT eiINe adelsteindliche Religion,
welche die Gleichheit aller Gläubigen postulierte unN! keine proadeligen
hbiblischen Referenzstellen bot, klare antıfamılıiäre Tendenzen aufwıies
Mk 10,209; Ll< 14,26; Mt unN! m1t seINEM Individualisierungsimpetus die
sippenbasierte Herrschaftskonzeption VOo  = Adeligkeit neglerte. Akzeptabel
wurde das Christentum für den del CIST, als sıch cse1lt dem 6./7 Jahr.

uveller Sinngebung und Autonomie| uch aut die 1n den tolgenden Anmerkungen C-
NAanntien Arbeiten VerwIiesen.

355 Vel SCHILLING, Retormation Umbruch der Giptelpunkt e1INEes emps des Retor-
mes‘ in I eTRetormation 1n Deutschland qls Umbruch Wissenschafttliches Sym-
posion des ereins Hr Reformationsgeschichte 1996 G 199], hg MOELLER,
1998, 3—34|; DERS., Neue Welten und die Spaltung der Kirche die »„/elt der Retorma-
t10NeN« in [ )as Jahrtausend 1m Spiegel der ahrhundertwenden, hg (zALL, 1990,
205-—240); DERS., 1ıta rel1210Sd des Spätmittelalters und trühneuzeitliche Lifferenzie-
IU der christianitas Beobachtungen egen und Früchten e1INEes Gesprächs Z7W1-
cschen Spätmittelalter- und Frühneuzeithistorikern in 1ta Religiosa 1m Mittelalter.

Elm ZU Geburtstag BHSt.OS 51, hg F.J FELTEN JASPERT, 1990,
787-—796); DERS., e 1ICUC eıt Vom Christenheitseuropa ZU Ekuropa der Staaten 5
his 1750, 19090, 456—-514
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samtschau eingeführt wurden,35 offenkundig jedoch wenig Nachhall fan-
den. Rückbesinnung tut insofern Not.

III Ausprägungsfelder niederadeliger Frömmigkeitspraxis
und Kirchlichkeitsvorstellungen in Spätmittelalter
und Früher Neuzeit

Die historische Exemplifizierung der oben formulierten Forschungskritik
erfolgt auf vier zentralen Feldern: der Theologie, dem Zusammenhang von
Bekenntnis und Identität, der Ambivalenz von Adeligkeit und Ordens- bzw.
Klosterwesen sowie der (Patronats-)Pfarrei als Organisationseinheit der nie-
deradelig dominierten lokalen Religiosität. Alle diese Felder stellten für
den Niederadel zentrale Aspekte seiner religiös-kirchlichen Eigenmacht
und seines Eigensinns dar.

1. Theologie

Das Verhältnis zwischen Adel und christlicher Religion in Alteuropa war
ein antagonistisches. Das Christentum war eine adelsfeindliche Religion,
welche die Gleichheit aller Gläubigen postulierte und keine proadeligen
biblischen Referenzstellen bot, klare antifamiliäre Tendenzen aufwies
(Mk 10,29; Lk 14,26; Mt 8) und mit seinem Individualisierungsimpetus die
sippenbasierte Herrschaftskonzeption von Adeligkeit negierte. Akzeptabel
wurde das Christentum für den Adel erst, als er es sich seit dem 6./7. Jahr-

dueller Sinngebung und Autonomie) auch auf die in den folgenden Anmerkungen ge-
nannten Arbeiten verwiesen.

35 Vgl. H. Schilling, Reformation – Umbruch oder Gipfelpunkt eines Temps des Réfor-
mes? (in: Die frühe Reformation in Deutschland als Umbruch. Wissenschaftliches Sym-
posion des Vereins für Reformationsgeschichte 1996 [SVRG 199], hg. v. B. Moeller,
1998, 13–34); Ders., Neue Welten und die Spaltung der Kirche – die »Zeit der Reforma-
tionen« (in: Das Jahrtausend im Spiegel der Jahrhundertwenden, hg. v. L. Gall, 1999,
205–240); Ders., Vita religiosa des Spätmittelalters und frühneuzeitliche Differenzie-
rung der christianitas – Beobachtungen zu Wegen und Früchten eines Gesprächs zwi-
schen Spätmittelalter- und Frühneuzeithistorikern (in: Vita Religiosa im Mittelalter.
FS K. Elm zum 70. Geburtstag [BHSt.OS 31, XIII], hg. v. F.J. Felten / N. Jaspert, 1999,
787–796); Ders., Die neue Zeit. Vom Christenheitseuropa zum Europa der Staaten. 1250
bis 1750, 1999, 456–514.



hundert ane1gnete.3° Um dıe Jahrtausendwende vollzog sıch 1 Kontext der
Begriffsprägung der nobilitas Christi, nobilitas Martiae un nobilitas SUNCG..-

die Ausformung »e1InNer adeligen Frömmigkeit, dıe 7zwiıischen der F1-
gcCnNart des weltlichen Adels unN! dem Wesen des menschgewordenen (:O0t-
tessohnes Affıniıtäten und Analogien herstellte «37 Miıt dem FEıiıntrıtt der
kontinentalen Gesellschaftften 1n ıhre alteuropäische Phase, spatestens m1t
der hochmittelalterlich-scholastischen Theologie W IT die FEm1iınenz bzw
Sonderstellung des Adels 1n Gesellschaft und Kırche theologisch und allen
innerkirchlichen Diskursen ZAUL 1TrOotz738 begründet und stabılisiert. Nıicht
7zuletzt die Interpretation des paulinischen Gebotes ZAUL Schutz der Famılie
(1 Tim 5,8] flankierte diese Entwicklung und bot eiInNne hervorragende Legıit1-
mationsbasıs. S1e knüpfte zugleich das römische famiıilia-Modell unN! dıe
pater-Ffamilias-Konzeption . die das Familienoberhaupt 1n der Rolle eINESs
Verwalters des Hauskultes csah 39 Solche Legitimationsmöglichkeiten bo
fen hinreichend Gelegenheit, hochadelige Famılien m1t Heiligkeit VCI-

binden Oder die Okale Herrschaft französıscher Niederadeliger 1 Jahr.
hundert m1t dem Gottesgnadentum begründen.4°

LDer Paradiıgmenwechsel der hochmittelalterlich-scholastischen heo-
logie WCS VOo Ausgelietertsein der passıven Menschenkreatur gegenüber
dem strafenden (:ott hın ZUT Eigenursächlichkeit menschlichen 1uns bot

36 Wobei eINZUraUuUmMenN lSt, A4SS mi1t dieser Formulierung die Praäexistenz des e1ls 0(IA4ALLS-

geSseTZL wird, obgleic. 1ne csolche $11r das Frankenreich diesem Zeitpunkt nıcht gZES1-
chert i1st
SCHREINER, Laienfrömmigkeit S ÄAnm 27),

35 Vel SCHREINER, /ur biblischen Legıtimatıion des e1s Auslegungsgeschichtliche
Studien KOor L, 26—29 ZKG 55 Folge 23]1, 1974, 317-357), 3223—-325.326—330
Vel uch ÄNGENENDT, CGeschichte der Religiosität 1m Mittelalter, 1997/7, 343 mi1t dem
Bonmot »„EsS gehört den Überraschungen der mittelalterlichen Bibelauslegung, dafß
gerade das deutlichste Wort, mi1t dem 1m Neuen lestament 1ne adlige Sonderstellung
abgelehnt wird, 1n ıne den Adel bestätigende Aussage umgedeutet werden XZONNtTE. «
Vel RÜPKE, I e Religion der Römer. Fıne Einführung, 2001, 14-16.20-—22.
Vel FICHTENAU, Biographisches den Beziehungen 7zwischen ÖOsterreichern und
Franzosen 1m Mittelalter MIOG 7Ö, 1962, 1—28), 122—124. /ur rage der Angemessen-
heit des Niederadelsbegriffs VT dem ahrhundert vel HECHBERGER, Adel, Miını1ıs-
terjlalıtät und Rıttertum 1m Mittelalter (EDG 72), F I1O1—104.10 7/7-—[I1 DERS., Adel
S ÄAnm 6}, 448468

172122

hundert aneignete.36 Um die Jahrtausendwende vollzog sich im Kontext der
Begriffsprägung der nobilitas Christi, nobilitas Mariae und nobilitas sanc-
torum die Ausformung »einer adeligen Frömmigkeit, die zwischen der Ei-
genart des weltlichen Adels und dem Wesen des menschgewordenen Got-
tessohnes Affinitäten und Analogien herstellte.«37 Mit dem Eintritt der
kontinentalen Gesellschaften in ihre alteuropäische Phase, spätestens mit
der hochmittelalterlich-scholastischen Theologie war die Eminenz bzw.
Sonderstellung des Adels in Gesellschaft und Kirche theologisch und allen
innerkirchlichen Diskursen zum Trotz38 begründet und stabilisiert. Nicht
zuletzt die Interpretation des paulinischen Gebotes zum Schutz der Familie
(1Tim 5,8) flankierte diese Entwicklung und bot eine hervorragende Legiti-
mationsbasis. Sie knüpfte zugleich an das römische familia-Modell und die
pater-familias-Konzeption an, die das Familienoberhaupt in der Rolle eines
Verwalters des Hauskultes sah.39 Solche Legitimationsmöglichkeiten bo-
ten hinreichend Gelegenheit, hochadelige Familien mit Heiligkeit zu ver-
binden oder die lokale Herrschaft französischer Niederadeliger im 9. Jahr-
hundert mit dem Gottesgnadentum zu begründen.40

Der Paradigmenwechsel der hochmittelalterlich-scholastischen Theo-
logie weg vom Ausgeliefertsein der passiven Menschenkreatur gegenüber
dem strafenden Gott hin zur Eigenursächlichkeit menschlichen Tuns bot

36 Wobei einzuräumen ist, dass mit dieser Formulierung die Präexistenz des Adels voraus-
gesetzt wird, obgleich eine solche für das Frankenreich zu diesem Zeitpunkt nicht gesi-
chert ist.

37 Schreiner, Laienfrömmigkeit (s. Anm. 27), 68.
38 Vgl. K. Schreiner, Zur biblischen Legitimation des Adels. Auslegungsgeschichtliche

Studien zu 1. Kor. 1, 26–29 (ZKG 85 [= 4. Folge 23], 1974, 317–357), 323–325.328–330.
Vgl. auch A. Angenendt, Geschichte der Religiosität im Mittelalter, 1997, 343 mit dem
Bonmot: »Es gehört zu den Überraschungen der mittelalterlichen Bibelauslegung, daß
gerade das deutlichste Wort, mit dem im Neuen Testament eine adlige Sonderstellung
abgelehnt wird, in eine den Adel bestätigende Aussage umgedeutet werden konnte.«

39 Vgl. J. Rüpke, Die Religion der Römer. Eine Einführung, 2001, 14–16.20–22.
40 Vgl. H. Fichtenau, Biographisches zu den Beziehungen zwischen Österreichern und

Franzosen im Mittelalter (MIÖG 70, 1962, 1–28), 122–124. Zur Frage der Angemessen-
heit des Niederadelsbegriffs vor dem 13. Jahrhundert vgl. W. Hechberger, Adel, Minis-
terialität und Rittertum im Mittelalter (EDG 72), 22010, 101–104.107–111; Ders., Adel
(s. Anm. 6), 448–468.



weıteren Anlass, die Sonderstellung des Adels festigen unN! se1INeE Gestal-
tungsambitionen 1 lokalen Kırchenraum Nntie  ern Hıerzu MUSSTE
der del keıin elaboriertes theologisches Verständnis besitzen, genugte
die VOo  = der Scholastik generlerte theologische Atmosphäre und deren g —_-
samtgesellschaftliche Transtftormation .41

[ dIie Iutherische Lehre bestätigte unN! verfestigte die hıs dahın etablierte
Rolle des Niederadels. Entscheidend WT hierfür wen1ger Luthers Adels
cchrift des Jahres 520 |diese WT polemischen Charakters, versammelte
antikirchlich-antipäpstliche Invektiven unN! richtete sıch eher Kalser
und Fürsten ennn den Niederadel 42 Immerhin zOonnte auch sıch
gesprochen fühlen als Amtmann (xoOttes, also als Obrigkeit und sıch
sowochl 1n Luthers kirchenkrtitischer Haltung als auch 1n seINeEN Beschwer-
den hber dıe allgemeine gesellschaftliche Unordnung bspw. die Kleider-
ordnung wıederfinden. 1e1 cher aber mochten ıhm die 1n Luthers TE1-
heıitstraktat entfalteten TEL Kernideen des Reformators lInNnteressieren:
LDer Christ SC1 jedermanns Knecht unN! aller Welt untertan; der Christ SC1
C1nN freier Herr aller ınge und nıemandem untertan; un schließlich: IIen
Christen leite das indıvıduelle (:;ew1lssen als alleinentscheidende Nnstanz.
llie TE1L Ideen berührten das niederadelige Selbstverständnis, schuf doch
CUu«C Legitimationsmöglichkeiten, sıch gegenüber den Fürsten dıs
tanzıeren, die eigenen Untertanen kontrollieren un 165 m1t dem e1ZE-
11C  = (:;ew1lssen un der Verantwortung VOT (:ott rechtfertigen. [ dIie CUu«C

Freiheit des Christenmenschen entsprach dem traditionellen, 1 7zweıten
Jahrzehnt des 16 Jahrhunderts hbereıts laut VE  en Postulat VOo  = der
\nieder-Jadeligen Freiheit. [ dIie A LLS der Iutherischen Lehre resultierende PTIO-
testantısche Theologie un die Regentenlehren der nachfolgenden Jahr.
zehnte spielten dem Niederadel gleichermafen 1n die Hände die Verant-
WOortung der christlichen Magıstrate, der Gestaltungsauftrag des Einzelnen,
die Kırche als anthropogenes, zeitbedingtes unN! zeıitliches Phänomen, die
Unmöglichkeit absoluter Wahrheiten unN! grundsätzlicher Lösungen, die

4 I Fın Beleg $11r die direkte Umsetzung dieses Prozesses VT (Jrt wird sich nıcht erbringen,
her ALLS den niederadeligen Aktivitäten bspw. 1m Pftarrkirchenwesen indirekt erschlie-
en lassen. /u der daraus resultierenden Frömmigkeitspraxis vel Kap

42 Vel IH KAUFMANN, Än den christlichen Adel deutscher atıon Va des christlichen
Standes Besserung (Kommentare Schritten Luthers 31, 2014
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weiteren Anlass, die Sonderstellung des Adels zu festigen und seine Gestal-
tungsambitionen im lokalen Kirchenraum zu untermauern. Hierzu musste
der Adel kein elaboriertes theologisches Verständnis besitzen, es genügte
die von der Scholastik generierte theologische Atmosphäre und deren ge-
samtgesellschaftliche Transformation.41

Die lutherische Lehre bestätigte und verfestigte die bis dahin etablierte
Rolle des Niederadels. Entscheidend war hierfür weniger Luthers Adels-
schrift des Jahres 1520. Diese war polemischen Charakters, versammelte
antikirchlich-antipäpstliche Invektiven und richtete sich eher an Kaiser
und Fürsten denn an den Niederadel.42 Immerhin konnte auch er sich an-
gesprochen fühlen – als Amtmann Gottes, also als Obrigkeit – und sich
sowohl in Luthers kirchenkritischer Haltung als auch in seinen Beschwer-
den über die allgemeine gesellschaftliche Unordnung – bspw. die Kleider-
ordnung – wiederfinden. Viel eher aber mochten ihm die in Luthers Frei-
heitstraktat entfalteten drei Kernideen des Reformators interessieren:
Der Christ sei jedermanns Knecht und aller Welt untertan; der Christ sei
ein freier Herr aller Dinge und niemandem untertan; und schließlich: Den
Christen leite das individuelle Gewissen als alleinentscheidende Instanz.
Alle drei Ideen berührten das niederadelige Selbstverständnis, schuf es doch
neue Legitimationsmöglichkeiten, um sich gegenüber den Fürsten zu dis-
tanzieren, die eigenen Untertanen zu kontrollieren und dies mit dem eige-
nen Gewissen und der Verantwortung vor Gott zu rechtfertigen. Die neue
Freiheit des Christenmenschen entsprach dem traditionellen, im zweiten
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts bereits laut vertretenen Postulat von der
(nieder-)adeligen Freiheit. Die aus der lutherischen Lehre resultierende pro-
testantische Theologie und die Regentenlehren der nachfolgenden Jahr-
zehnte spielten dem Niederadel gleichermaßen in die Hände: die Verant-
wortung der christlichen Magistrate, der Gestaltungsauftrag des Einzelnen,
die Kirche als anthropogenes, zeitbedingtes und zeitliches Phänomen, die
Unmöglichkeit absoluter Wahrheiten und grundsätzlicher Lösungen, die

41 Ein Beleg für die direkte Umsetzung dieses Prozesses vor Ort wird sich nicht erbringen,
eher aus den niederadeligen Aktivitäten bspw. im Pfarrkirchenwesen indirekt erschlie-
ßen lassen. Zu der daraus resultierenden Frömmigkeitspraxis vgl. Kap. 4.

42 Vgl. Th. Kaufmann, An den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen
Standes Besserung (Kommentare zu Schriften Luthers 3), 2014.



Betonung indıyıduellen und SsIıfNAatıven Handelns 43 LDamıt WT die Rolle des
Niederadels einm al mehr theologisch gefestigt, vielleicht stärker
ennn Je Hatte 1 Spätmittelalter erleben mussen, W1€ se1INeE Posıtion
durch die herrschaftliche Verfügungsexpansion bzw -ıntensivierung der
Fürsten nıcht 7zuletzt auft dem kirchlichen Sektor tangıert wurde,44 e_
fen die Iutherische Lehre un die -ALLS ıhr resultierenden Regentenlehren
se1INeE Rolle als christliche Obrigkeit neben den Fürsten direkt auf [ )as Iu
therische Deutungsangebot ıel A LLS SeINeEeTr prekären Posıtion eiINe prlıorıtäre
werden, weiıl die Verantwortung und das Vorbild des Herren unN! Patrons
eintorderte. Gesucht WT 11U explizit der ‚Bekenner: unN! Schützer des rel-
11C  = Evangeliums, nıcht mehr der Pfründenjäger unN! Piründeninhaber, des
C  = Handeln die Welt die Menschen und ıhr unmıiıttelbares Umfteld
nachhaltig hbeeinflussen un verändern sollte. F1n solcher theologischer
Ansatz hlieh allerdings kein protestantisches Spezitikum des Reformati-
Onszeıtalters. 1Ne€e äahnlıch individualisierte, auft Christus zentrierte DIr1-
tualıtät fand sıch 1n der Exerzitienlehre des Jesuitenordens und SCEINES
Ciründers Jenatıus VOo  = Loyola, und ähnlıich W1€ Jjene fußte auch diese auft der
devotio modernd .45

Bekenntnis und Konversion als Performationsakte
adeliger Identität

Vor diesem Hintergrund Bekenntnis unN! Individualität eiInNne
CUu«C Qualität und Gestaltungskraft für den Niederadel. Völlig LIC  ar W IT das
Phänomen adeligen Bekennertums allerdings keineswegs, eher handelte
sıch Grundelemente adeligen Herrse1ins bzw Alzte indıyıdueller Oder

43 Vel SANDL {s. Anm. I5}, ': 2.15 160.225 2300.39)5 407
Allgemein vgl BORGOLTE, I e mittelalterliche Kirche 'EDG 17}, 1092, 281.1361;

SCHULZE, Fürsten und Retormation. Ceistliche Reformpolitik weltlicher Fürsten VT

der Retormation (SuR 2}, 1OOL; P- HAHN, Kirchenschutz und Landesherrschaft
1n der Marl Brandenburg 1m spaten und trühen 16 ahrhundert IJGMOD 25, 19709,
179-280); STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen 1m spätmittelalterli-
hen Württem bCIS,

45 Vel VLARON, gnatıus Va  - Loyola. Mystik Theologie Kirche, 20U01, 201—251.
270-281; SCHILLING, Luther, Loyola, Calvıin und die europäische Neuzeıit (ARG 55,
19094, 5—31}.
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Betonung individuellen und situativen Handelns.43 Damit war die Rolle des
Niederadels einmal mehr theologisch gefestigt, vielleicht sogar stärker
denn je. Hatte er im Spätmittelalter erleben müssen, wie seine Position
durch die herrschaftliche Verfügungsexpansion bzw. -intensivierung der
Fürsten nicht zuletzt auf dem kirchlichen Sektor tangiert wurde,44 werte-
ten die lutherische Lehre und die aus ihr resultierenden Regentenlehren
seine Rolle als christliche Obrigkeit neben den Fürsten direkt auf. Das lu-
therische Deutungsangebot ließ aus seiner prekären Position eine prioritäre
werden, weil es die Verantwortung und das Vorbild des Herren und Patrons
einforderte. Gesucht war nun explizit der ›Bekenner‹ und Schützer des rei-
nen Evangeliums, nicht mehr der Pfründenjäger und Pfründeninhaber, des-
sen Handeln die Welt – d.h. die Menschen und ihr unmittelbares Umfeld –
nachhaltig beeinflussen und verändern sollte. Ein solcher theologischer
Ansatz blieb allerdings kein protestantisches Spezifikum des Reformati-
onszeitalters. Eine ähnlich individualisierte, auf Christus zentrierte Spiri-
tualität fand sich in der Exerzitienlehre des Jesuitenordens und seines
Gründers Ignatius von Loyola, und ähnlich wie jene fußte auch diese auf der
devotio moderna.45

2. Bekenntnis und Konversion als Performationsakte
adeliger Identität

Vor diesem Hintergrund gewannen Bekenntnis und Individualität eine
neue Qualität und Gestaltungskraft für den Niederadel. Völlig neu war das
Phänomen adeligen Bekennertums allerdings keineswegs, eher handelte es
sich um Grundelemente adeligen Herrseins bzw. Akte individueller oder

43 Vgl. Sandl (s. Anm. 15), 60–62.158–160.225–230.395–407.
44 Allgemein vgl. M. Borgolte, Die mittelalterliche Kirche (EDG 17), 1992, 28f.136f;

M. Schulze, Fürsten und Reformation. Geistliche Reformpolitik weltlicher Fürsten vor
der Reformation (SuR NR 2), 1991; P.-M. Hahn, Kirchenschutz und Landesherrschaft
in der Mark Brandenburg im späten 15. und frühen 16. Jahrhundert (JGMOD 28, 1979,
179–280); D. Stievermann, Landesherrschaft und Klosterwesen im spätmittelalterli-
chen Württemberg, 1989.

45 Vgl. G. Maron, Ignatius von Loyola. Mystik – Theologie – Kirche, 2001, 201–231.
270–281; H. Schilling, Luther, Loyola, Calvin und die europäische Neuzeit (ARG 85,
1994, 5–31).



gruppenbasierter Autonomisierung 1 religiösen Raum, W1e S1C der Chris-
tianisierungsgeschichte sıch eigentümlich 1st Christianisierungsge-
schichte und kıirchliche Neuqualifikation gıngen VOo de]l -ALLS Ooder mı1ıt
mM assıvem adeligen ngagement als Alzte Öffentlicher Selbstinszenierung
und herrschaftlicher emoNnstratıon einher. |dies galt jedenfalls für die
hochmittelalterlichen Reformbewegungen un die S1C begleitenden los-
terentwicklungen.4® [ dIie H1ırsauer Klosterretorm stand 1 Kontext e1iINer
breiten Akzeptanz 1 Adel, sıch VOo  = der Welt aAb un dem u_

monastischen Leben zuzuwenden .47 Ausgangspunkt WT dabei der
VOo  = den Retormklöstern dem del vermittelte Blick auft die negatıven Fol
CI des Eigenklosterwesens un der schlechten Fundierung solcher (:e-
meinschaften. In orge ıhr indıyıduelles un das familiär-dynastische
eıl Öffneten sıch viele Adelige diesem Anliegen und erhielten 1 egen-
ZUS das Recht, ıhre Grablegen 1n den Klosterkirchen finden, durch die
Fürbitte starker Klostergemeinschaften Ende iıhres Lebens Seelenheil
erlangen, SaI selhbst den Mönchshabit nehmen dürfen also 1n den Heils-
stand gelangen un 1n die grofße Gebetsgemeinschaft aufgenommen
werden .48 Parallel aZu ahm die ahl bevorzugt Niederadeliger und BANZCI
niederadeliger Famıiılien Z die dem weltlichen Leben CNISASTCN un die

46 Be1 SCHAaLUCICI Betrachtung zönnte 1114  - 1e5 allerdings uch cschon $11r die Christianisie-
IU Va  - Teilen des sächsischen e1ls 1m ahrhundert annehmen, wıewohl hierfür C-
wichtige Fragen hinsichtlic der Ex1ıstenz e1Nes olchen e1s und der Pertormativität
SEeINES Handelns 1m Raum stehen; vel H.ı- KAHL, Randbemerkungen ZUL Christianisie-
IU der Sachsen in I e Eingliederung der Sachsen 1n das Frankenreich WdF l hg

LAMMERS, 1970, 502-—526|.
47 Vel JAKOBS, e Hırsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung 1m Z eitalter des In-

vestiturstreites A}, 1961I; WOLLASCH, Retorm und Adel 1n Burgund in Nnvest1-
turstreıit und Reichsverfassung 17], hg FLECKENSTEIN, 1973, 277-293);

FENSKE, Adelsopposition und kırc  1C. Reformbewegung 1m Ööstlichen Sachsen
VMPIG A7), 1977, 222—202. CGenerell den Retormklöstern und deren Beziehungen
ZU Adel vel BORGOLTE, Sozialgeschichte des Mittelalters. Fıne Forschungsbilanz
nach der deutschen FEinheit HZ eiheft 22}, 1996, 3—522; HECHBERGER, Ministerialität
S ÄAnm 40), 59-—9 I1

45 Vel SCHREINER, Vom dligen Hauskloster ZU ‚Spital des e1s Gesellschattliche
Verflechtungen oberschwäbischer Benediktinerkonvente 1m Mittelalter und 1n der $rI1
hen Neuzeıit RoJKG U, 1990, 27-54/, 321
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gruppenbasierter Autonomisierung im religiösen Raum, wie sie der Chris-
tianisierungsgeschichte an sich eigentümlich ist. Christianisierungsge-
schichte und kirchliche Neuqualifikation gingen vom Adel aus oder mit
massivem adeligen Engagement als Akte öffentlicher Selbstinszenierung
und herrschaftlicher Demonstration einher. Dies galt jedenfalls für die
hochmittelalterlichen Reformbewegungen und die sie begleitenden Klos-
terentwicklungen.46 Die Hirsauer Klosterreform stand im Kontext einer
breiten Akzeptanz im gesamten Adel, sich von der Welt ab- und dem erneu-
erten monastischen Leben zuzuwenden.47 Ausgangspunkt war dabei der
von den Reformklöstern dem Adel vermittelte Blick auf die negativen Fol-
gen des Eigenklosterwesens und der schlechten Fundierung solcher Ge-
meinschaften. In Sorge um ihr individuelles und das familiär-dynastische
Heil öffneten sich viele Adelige diesem Anliegen und erhielten im Gegen-
zug das Recht, ihre Grablegen in den Klosterkirchen zu finden, durch die
Fürbitte starker Klostergemeinschaften am Ende ihres Lebens Seelenheil zu
erlangen, gar selbst den Mönchshabit nehmen zu dürfen – also in den Heils-
stand zu gelangen – und in die große Gebetsgemeinschaft aufgenommen zu
werden.48 Parallel dazu nahm die Zahl bevorzugt Niederadeliger und ganzer
niederadeliger Familien zu, die dem weltlichen Leben entsagten und die

46 Bei genauerer Betrachtung könnte man dies allerdings auch schon für die Christianisie-
rung von Teilen des sächsischen Adels im 8. Jahrhundert annehmen, wiewohl hierfür ge-
wichtige Fragen hinsichtlich der Existenz eines solchen Adels und der Performativität
seines Handelns im Raum stehen; vgl. H.-D. Kahl, Randbemerkungen zur Christianisie-
rung der Sachsen (in: Die Eingliederung der Sachsen in das Frankenreich [WdF 185], hg. v.
W. Lammers, 1970, 502–526).

47 Vgl. H. Jakobs, Die Hirsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung im Zeitalter des In-
vestiturstreites (KHAb 4), 1961; J. Wollasch, Reform und Adel in Burgund (in: Investi-
turstreit und Reichsverfassung [VKAMAG 17], hg. v. J. Fleckenstein, 1973, 277–293);
L. Fenske, Adelsopposition und kirchliche Reformbewegung im östlichen Sachsen
(VMPIG 47), 1977, 222–292. Generell zu den Reformklöstern und deren Beziehungen
zum Adel vgl. M. Borgolte, Sozialgeschichte des Mittelalters. Eine Forschungsbilanz
nach der deutschen Einheit (HZ Beiheft 22), 1996, 313–322; Hechberger, Ministerialität
(s. Anm. 40), 89–91.

48 Vgl. K. Schreiner, Vom adligen Hauskloster zum ›Spital des Adels‹. Gesellschaftliche
Verflechtungen oberschwäbischer Benediktinerkonvente im Mittelalter und in der frü-
hen Neuzeit (RoJKG 9, 1990, 27–54), 32f.



Mönchskutte nahmen .49 |diese Orm der Adelsbekehrung resultierte -ALLS

der aktıven Suche ach Seelenheil 1n ewusster Neuprofilierung zeıtgenÖSs-
siıscher Definitionen, Auffassungen und Praktiken adeliger Tugendhaftig-
keit SOWIE angesichts der politisch-kirchlichen Wırren 1n der Folge des
Investiturstreıts des spaten I8 un frühen Jahrhunderts. [ dIie Reform-
k löster der H1ırsauer Observanz wurden elinNerselts Ausweichpunkten
des Adels 1n der /Zeıt der innerkıirchlichen und binnenadeligen AÄAuse1n-
andersetzung, andererseıts Objektivierungen der Parteinahme für die
päpstliche Reformpartei die kaiserliche Se1te S1e überwanden
gleich als Mischkonvente soz1al-ständische TENzZeEN. S1e aVvanclerten ZW AT

1n iıhrer personellen Zusammensetzung m1t der /Zeıt Adelsklöstern, de.
finıerten jedoch die moöonastische Adeligkeit nıcht aufgrund famılıirer Her-
kunft, sondern aufgrund der indıvyıduellen Tugendhaftigkeit un dem FEifer
des Einzelnen.

In Ühnlıcher Weıise lassen sıch derartige Konversionsphänomene auch
hbe1i den spektakulären Ordensneugründungen des Hochmittelalters a_

chen LDer Gründung des Zisterzienserordens Robert de Molesme, Ste-
phan Harding unN! Bernhard de Fontaines-l1es-Dijon besser bekannt als
Bernhard VOo  = C'lairvaux der m1t dreißig Verwandten Aufnahme
1n die CUu«C Gemeinschaft VOo  = CC'1teaux bat, lag sowochl das Streben ach g —_-
LLAUECTICT Einhaltung der Benediktsregel als auch die bewusst-demonstrative
Abkehr VOo  = der Adelswelt zugrunde. F1n USWEeIS dafür WT die Verengung
der Soz1lalkontakte auft wenı1ge Personen mı1ıt Intensıveren Beziehungen.5°
Gleiches lässt sıch hbe1 der Gründung des Prämonstratenserordens durch

49 Vel (z:RUNDMANN, Adelsbekehrungen 1m Hochmiuttelalter: CONVers1ı und nutrıtı 1m
Kloster in Adel und Kirche. Tellenbach, hg FLECKENSTEIN SCHMID, 1968,
325-—345! iederabdruck 1ın DERS., Ausgewählte Auftfsätze L 1976, 125-149); WOlI1.-
&C  f Parente nO et monachisme retormatenur. Observations “{[11 les »CONVEersS10NSs«

la V1e monNnastıque AL  Knr Xle et n Ssiecles IRH 104, 264/1, 1950, 3—24}; [ INZEI.-
BACHER, Sozialgeschichte, Psychohistorie und Mentalitätsgeschichte. ÄAm Beispiel Ral
lektiver Bekehrungen hochmittelalterlicher Adeliger in I e Psychohistorie des Er-
lebens Psychohistorische Forschungen 2], hg FRENKEN RHEINHEIMER, 2000,
105—J1 62 }; SCHREINER, Hauskloster S ÄAnm 48), 353 ÄAnm 15; HECHBERGER, Ministenali-
tat S ÄAnm 40), 59—9

5 Vel LDINZELBACHER, Bernhard Va  - C'lairvaux. Leben und Werlk des berühmten /ıster-
zıensers, 1998, 15—2J1; ()BERSTE, I e /isterzlienser, 2014, 19—4 5
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Mönchskutte nahmen.49 Diese Form der Adelsbekehrung resultierte aus
der aktiven Suche nach Seelenheil in bewusster Neuprofilierung zeitgenös-
sischer Definitionen, Auffassungen und Praktiken adeliger Tugendhaftig-
keit sowie angesichts der politisch-kirchlichen Wirren in der Folge des
Investiturstreits des späten 11. und frühen 12. Jahrhunderts. Die Reform-
klöster der Hirsauer Observanz wurden so einerseits zu Ausweichpunkten
des Adels in der Zeit der innerkirchlichen und binnenadeligen Ausein-
andersetzung, andererseits zu Objektivierungen der Parteinahme für die
päpstliche Reformpartei gegen die kaiserliche Seite. Sie überwanden zu-
gleich als Mischkonvente sozial-ständische Grenzen. Sie avancierten zwar
in ihrer personellen Zusammensetzung mit der Zeit zu Adelsklöstern, de-
finierten jedoch die monastische Adeligkeit nicht aufgrund familiärer Her-
kunft, sondern aufgrund der individuellen Tugendhaftigkeit und dem Eifer
des Einzelnen.

In ähnlicher Weise lassen sich derartige Konversionsphänomene auch
bei den spektakulären Ordensneugründungen des Hochmittelalters ausma-
chen. Der Gründung des Zisterzienserordens um Robert de Molesme, Ste-
phan Harding und Bernhard de Fontaines-lès-Dijon – besser bekannt als
Bernhard von Clairvaux –, der 1113 mit dreißig Verwandten um Aufnahme
in die neue Gemeinschaft von Cîteaux bat, lag sowohl das Streben nach ge-
nauerer Einhaltung der Benediktsregel als auch die bewusst-demonstrative
Abkehr von der Adelswelt zugrunde. Ein Ausweis dafür war die Verengung
der Sozialkontakte auf wenige Personen mit intensiveren Beziehungen.50

Gleiches lässt sich bei der Gründung des Prämonstratenserordens durch

49 Vgl. H. Grundmann, Adelsbekehrungen im Hochmittelalter: conversi und nutriti im
Kloster (in: Adel und Kirche. FS G. Tellenbach, hg. v. J. Fleckenstein / K. Schmid, 1968,
325–345) (Wiederabdruck in: Ders., Ausgewählte Aufsätze I, 1976, 125–149); J. Wol-

lasch, Parenté noble et monachisme réformateur. Observations sur les »conversions«
à la vie monastique aux XIe et XIIe siècles (RH 104, 264/1, 1980, 3–24); P. Dinzel-

bacher, Sozialgeschichte, Psychohistorie und Mentalitätsgeschichte. Am Beispiel kol-
lektiver Bekehrungen hochmittelalterlicher Adeliger (in: Die Psychohistorie des Er-
lebens [Psychohistorische Forschungen 2], hg. v. R. Frenken / M. Rheinheimer, 2000,
105–162); Schreiner, Hauskloster (s. Anm. 48), 33 Anm. 13; Hechberger, Ministeriali-
tät (s. Anm. 40), 89–91.

50 Vgl. P. Dinzelbacher, Bernhard von Clairvaux. Leben und Werk des berühmten Zister-
ziensers, 1998, 15–21; J. Oberste, Die Zisterzienser, 2014, 19–45.



Norbert VOo  = Xanten ursprünglich VOo  = (ennep beobachten. Unter dem
Eindruck eINESs persönlichen Bekehrungserlebnisses unN! angesichts der Re-
formunwilligkeit der Stittskanoniker VOo  = Xanten führte Norbert VOo  = (:en-
L1ICD C1nN Eremitendasein, das TE1L Jahre spater aufgeben MUSSTE un
das ıhn ach SeINeEeTr Wanderpredigertätigkeit und der Sammlung VOo  = nıeder-
adeligen Miıtstreıitern schließlich 1n Premontre hbei1 2410N 1120 eiINe CUu«C

Kanonikergemeinschaft gründen hefß S1e richtete sıch explizit den Nıe-
deradel und fand Ort auch entschiedenen Zuspruch. SO beschloss raft
GCottfried VOo  = Cappenberg 1172I m1t seINeEM Bruder, den Ehe
frauen unN! Schwestern, die Mönchskutte nehmen 51

An weıteren Beispielen lıeße sıch eiINe solche Bekehrungs- und Beken-
nerkultur 1 hochmittelalterlichen Niederadel geschlechtsübergreitend
belegen. Für den vorgestellten Zusammenhang 1st die Erkenntnis entsche!i-
dend, 4SS C1Nn hbewusstes Entdecken (:ottes 1 S1Iinne der Entwicklung e1iINer
indıvyıduellen Theologie, eiINe daraus resultierende Umkehr Konversıon
und C1nN demonstratives Bekenntnis für den Niederadel Begınn des
16 Jahrhunderts ZECWI1SS keine neuartıgen PhänomeneJ sONdern als
eıl der adeligen Kultur und adeligen Verhaltens verstanden werden konn-
Te  =) F1ın solcher Vorgang verband sıch nämlıich m1t dem adeligen Selbstver-
ständnis, Hertr hber sıch und seINeEN Lebensweg sSe1In un damıt auch hbe1
allen Chancen unN! Risiken die Definitionskriterien VOo  = Adeligkeit bzw
christlicher Tugendhaftigkeit 1 Rahmen der vorgegebenen kirchlichen
Dogmatik für die eigene Person bestimmen zönnen. Wıe wen1g eiInNne sol
che Einstellung hber Jahrhunderte hinweg verloren 21Ng, erwıes sıch der
Gründung des Jesuitenordens durch den haskıschen Hidalgo JIgnatıus VOo  =

Loyola: Se1ine Konversıon 1521/22 erfolgte 1 Angesicht eiINer schweren

Vel (:RUNDMANN s ÄAnm 49}, 142-—1I1 44; ELM, Art Norbert Va Xanten (LMA 6, U,
1233-1235)}; BEWERUNGE, LDer Ordenseintritt des Ciraten Ciotttried Va  - Cappenberg
AMRLKG 54 98 3—8 Exemplarisch weiterhin vel IH DOEPNER, [ )as Praäamonstra-
tenserkloster Altenberg 1m Hoch- und Spätmittelalter. Soz1lal- und Irömmigkeitsge-
cschichtliche Untersuchungen (Untersuchungen und Materialien ZUL Verfassungs- und
Landesgeschichte 6}, U9U, 5  —1 65; PETERSEN, I e osiddeutschen Praäamonstratenser-
cstifte. Antänge regionale Vernetzung Kurienkontakte, 2008; WIELAND, (:eme1ln-
cchaften 1m Wandel LDer Weißenauer Konvent Va his ZU L ahrhundert in
550 re Prämonstratenserabtei Weißenau: 145—1995, hg BINDER, 1095, L  —J1 79}
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Norbert von Xanten – ursprünglich von Gennep – beobachten. Unter dem
Eindruck eines persönlichen Bekehrungserlebnisses und angesichts der Re-
formunwilligkeit der Stiftskanoniker von Xanten führte Norbert von Gen-
nep 1115 ein Eremitendasein, das er drei Jahre später aufgeben musste und
das ihn nach seiner Wanderpredigertätigkeit und der Sammlung von nieder-
adeligen Mitstreitern schließlich in Prémontré bei Laon 1120 eine neue
Kanonikergemeinschaft gründen ließ. Sie richtete sich explizit an den Nie-
deradel und fand dort auch entschiedenen Zuspruch. So beschloss Graf
Gottfried von Cappenberg 1121 zusammen mit seinem Bruder, den Ehe-
frauen und Schwestern, die Mönchskutte zu nehmen.51

An weiteren Beispielen ließe sich eine solche Bekehrungs- und Beken-
nerkultur im hochmittelalterlichen Niederadel geschlechtsübergreifend
belegen. Für den vorgestellten Zusammenhang ist die Erkenntnis entschei-
dend, dass ein bewusstes Entdecken Gottes im Sinne der Entwicklung einer
individuellen Theologie, eine daraus resultierende Umkehr – Konversion –
und ein demonstratives Bekenntnis für den Niederadel am Beginn des
16. Jahrhunderts gewiss keine neuartigen Phänomene waren, sondern als
Teil der adeligen Kultur und adeligen Verhaltens verstanden werden konn-
ten. Ein solcher Vorgang verband sich nämlich mit dem adeligen Selbstver-
ständnis, Herr über sich und seinen Lebensweg zu sein und damit auch – bei
allen Chancen und Risiken – die Definitionskriterien von Adeligkeit bzw.
christlicher Tugendhaftigkeit im Rahmen der vorgegebenen kirchlichen
Dogmatik für die eigene Person bestimmen zu können. Wie wenig eine sol-
che Einstellung über Jahrhunderte hinweg verloren ging, erwies sich an der
Gründung des Jesuitenordens durch den baskischen Hidalgo Ignatius von
Loyola: Seine Konversion 1521/22 erfolgte im Angesicht einer schweren

51 Vgl. Grundmann (s. Anm. 49), 142–144; K. Elm, Art. Norbert von Xanten (LMA 6, 1993,
1233–1235); N. Bewerunge, Der Ordenseintritt des Grafen Gottfried von Cappenberg
(AMRhKG 33, 1981, 63–81). Exemplarisch weiterhin vgl. Th. Doepner, Das Prämonstra-
tenserkloster Altenberg im Hoch- und Spätmittelalter. Sozial- und frömmigkeitsge-
schichtliche Untersuchungen (Untersuchungen und Materialien zur Verfassungs- und
Landesgeschichte 16), 1999, 150–165; S. Petersen, Die süddeutschen Prämonstratenser-
stifte. Anfänge – regionale Vernetzung – Kurienkontakte, 2008; G. Wieland, Gemein-
schaften im Wandel. Der Weißenauer Konvent vom 12. bis zum 19. Jahrhundert (in:
850 Jahre Prämonstratenserabtei Weißenau: 1145–1995, hg. v. H. Binder, 1995, 119–179).



Kriegsverletzung 1n ewusster Absetzung VOo  = den Ma{fßßstäben der ze1tge-
nössıschen Adelswelt, aber 1n UÜbernahme adeliger Tugendkriterien 1n eiINe
christozentrische, auft das Individuum un dessen Selbsterkenntnis gerich-
Tfetfe Spiritualität, die nıcht 7zuletzt gezielt den de]l ansprechen sollte .52
|)araus ergibt sıch 7zweiıierlel Erkenntnis: [ )as evangelisch-christozentrische
Bekennertum der Retformationszeit hesafß 1n doppelter Welse eiINe altgläu-
bige Entsprechung: als Parallele ZAU reformkatholischen, spater dezıdiert
gegenreformatorischen Spektrum der westlich-römischen Christenheit
und als frühneuzeitliche Parallele ZUT hochmittelalterlichen Adelskonver-
S10NM. Für beide Parallelen WT der Aspekt der Autonomisiıerung des Indiıvi-
duums gleich 1n welchem rad un unabhängig VOo  = den gesellschaftlichen
Implikationen erheblich. Im Unterschied ZUT hochmittelalterlichen Adels
konversion führte die Iutherische Lehre jedoch nıcht mehr Ordensneu-
gründungen 165 1L1UT 1 römiısch-katholischen Spektrum sONdern als
Konsequenz A LLS eiINer indıyvyıdualisıierten Theologie ZUT Profilierung eINESs
indıvyıdualisierten Bekennertums, das sıch 1n der Laiengemeinde entfaltete,
weiıl dieser verpflichtet W  — Gleichermaßen stellte die Rekonversion
ZW AT einen bedeutsamen binnensozıialen Vorgang 1n den jeweiligen Nieder-
adelsformationen dar, der jeweils 1 Detail und lange /Zeıt abgewogen
wurde. Er W IT jedoch keineswegs anstöfßig, alleın weiıl sıch hbe1i der kkon-
fessionellen Alterität 1 Niederadel eiInNne akzeptierte Größe handelte:
Mochte der reichsrtitterschaftlich-katholische del Schwabens 1n den

5SOCI Jahren se1INeE Töchter den protestantischen Kraichgauer Standesver-
wandten nıcht ZUT Heırat geben, akzeptierte 1114  = 61 doch ständisch,
während die konfessionsverschiedenen Mitglieder der Mittelrheinischen
Reichsritterschaft se1lt jeher miıteinander als christliche Brüder umg1n-
n eiINe 1n Polen54 unN! Ungarn55 wen1gstens hıs ZUT Wende VOo ZAU

5 Vel MARON S ÄAnm 45), 70—-83.210-213
55 Vel PRESS, Adel S ÄAnm I}, 350 mi1t ÄAnm 106; ENDORFF, Retormatio S ÄAnm 2}, 2891

Vel RHODE, Wahlkönigtum und Ständepolitik. Adelsdemokratie der agnaten-
oligarchie? in Polen 1n der europäischen CGeschichte. Fın aNADUC ıIn vIier Bänden,
Lieterung /4| Frühe Neuzelılt, hg H.-J BÖMELBURG, pAeHIl L, 205-—-217); LIIES., LDer Adel,
die Kronländer und die Reichspolitik in aaU., 239-249); FRIEDRICH, Von der religiö-
1  - Toleranz ZUL gegenreformatorischen Kontessionalisierung: Kontessionelle, regionale
und eständische Identitäten 1m Un1ionsstaat in aaU., 1—289); MOÜLLER, „Nıicht $11r
die Religion celhbst 1st Contföderation inter dissidentes gemachtKriegsverletzung in bewusster Absetzung von den Maßstäben der zeitge-  nössischen Adelswelt, aber in Übernahme adeliger Tugendkriterien in eine  christozentrische, auf das Individuum und dessen Selbsterkenntnis gerich-  tete Spiritualität, die nicht zuletzt gezielt den Adel ansprechen sollte.5?  Daraus ergibt sich zweierlei Erkenntnis: Das evangelisch-christozentrische  Bekennertum der Reformationszeit besaß in doppelter Weise eine altgläu-  bige Entsprechung: als Parallele zum reformkatholischen, später dezidiert  gegenreformatorischen Spektrum der westlich-römischen Christenheit  und als frühneuzeitliche Parallele zur hochmittelalterlichen Adelskonver-  sion. Für beide Parallelen war der Aspekt der Autonomisierung des Indivi-  duums gleich in welchem Grad und unabhängig von den gesellschaftlichen  Implikationen erheblich. Im Unterschied zur hochmittelalterlichen Adels-  konversion führte die lutherische Lehre jedoch nicht mehr zu Ordensneu-  gründungen — dies nur im römisch-katholischen Spektrum —, sondern als  Konsequenz aus einer individualisierten Theologie zur Profilierung eines  individualisierten Bekennertums, das sich in der Laiengemeinde entfaltete,  weil es dieser verpflichtet war. Gleichermaßen stellte die Rekonversion  zwar einen bedeutsamen binnensozialen Vorgang in den jeweiligen Nieder-  adelsformationen dar, der jeweils im Detail und lange Zeit abgewogen  wurde. Er war jedoch keineswegs anstößig, allein weil es sich bei der kon-  fessionellen Alterität im Niederadel um eine akzeptierte Größe handelte:  Mochte der reichsritterschaftlich-katholische Adel Schwabens in den  1550er Jahren seine Töchter den protestantischen Kraichgauer Standesver-  wandten nicht zur Heirat geben, so akzeptierte man sie doch ständisch,  während die konfessionsverschiedenen Mitglieder der Mittelrheinischen  Reichsritterschaft seit jeher miteinander als christliche Brüder umgin-  gen53 — eine in Polens4 und Ungarnss wenigstens bis zur Wende vom 16. zum  52 Vgl. MARON (s. Anm. 45), 70-83.210-213.  53 Vgl. Press, Adel (s. Anm. 1), 359 mit Anm. 106; JENDORFF, Reformatio (s. Anm. 2), 289f.  54 Vgl. M. RHopDe, Wahlkönigtum und Ständepolitik. Adelsdemokratie oder Magnaten-  oligarchie? (in: Polen in der europäischen Geschichte. Ein Handbuch in vier Bänden, Bd. 2  [Lieferung 3/4]: Frühe Neuzeit, hg. v. H.-J. BÖMELBURG, 2011, 205-217}; DIEs., Der Adel,  die Kronländer und die Reichspolitik (in: aa0., 239-249}; K. FRIEDRICH, Von der religiö-  sen Toleranz zur gegenreformatorischen Konfessionalisierung: Konfessionelle, regionale  und ständische Identitäten im Unionsstaat (in: aa0., 251-289}; M.G. MÜLLER, »Nicht für  die Religion selbst ist Conföderation inter dissidentes gemacht ...« Bekenntnispolitik  128Bekenntnispolitik
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Kriegsverletzung in bewusster Absetzung von den Maßstäben der zeitge-
nössischen Adelswelt, aber in Übernahme adeliger Tugendkriterien in eine
christozentrische, auf das Individuum und dessen Selbsterkenntnis gerich-
tete Spiritualität, die nicht zuletzt gezielt den Adel ansprechen sollte.52

Daraus ergibt sich zweierlei Erkenntnis: Das evangelisch-christozentrische
Bekennertum der Reformationszeit besaß in doppelter Weise eine altgläu-
bige Entsprechung: als Parallele zum reformkatholischen, später dezidiert
gegenreformatorischen Spektrum der westlich-römischen Christenheit
und als frühneuzeitliche Parallele zur hochmittelalterlichen Adelskonver-
sion. Für beide Parallelen war der Aspekt der Autonomisierung des Indivi-
duums gleich in welchem Grad und unabhängig von den gesellschaftlichen
Implikationen erheblich. Im Unterschied zur hochmittelalterlichen Adels-
konversion führte die lutherische Lehre jedoch nicht mehr zu Ordensneu-
gründungen – dies nur im römisch-katholischen Spektrum –, sondern als
Konsequenz aus einer individualisierten Theologie zur Profilierung eines
individualisierten Bekennertums, das sich in der Laiengemeinde entfaltete,
weil es dieser verpflichtet war. Gleichermaßen stellte die Rekonversion
zwar einen bedeutsamen binnensozialen Vorgang in den jeweiligen Nieder-
adelsformationen dar, der jeweils im Detail und lange Zeit abgewogen
wurde. Er war jedoch keineswegs anstößig, allein weil es sich bei der kon-
fessionellen Alterität im Niederadel um eine akzeptierte Größe handelte:
Mochte der reichsritterschaftlich-katholische Adel Schwabens in den
1550er Jahren seine Töchter den protestantischen Kraichgauer Standesver-
wandten nicht zur Heirat geben, so akzeptierte man sie doch ständisch,
während die konfessionsverschiedenen Mitglieder der Mittelrheinischen
Reichsritterschaft seit jeher miteinander als christliche Brüder umgin-
gen53 – eine in Polen54 und Ungarn55 wenigstens bis zur Wende vom 16. zum

52 Vgl. Maron (s. Anm. 45), 70–83.210–213.
53 Vgl. Press, Adel (s. Anm. 1), 359 mit Anm. 106; Jendorff, Reformatio (s. Anm. 2), 289f.
54 Vgl. M. Rhode, Wahlkönigtum und Ständepolitik. Adelsdemokratie oder Magnaten-

oligarchie? (in: Polen in der europäischen Geschichte. Ein Handbuch in vier Bänden, Bd. 2
[Lieferung 3/4]: Frühe Neuzeit, hg. v. H.-J. Bömelburg, 2011, 205–217); Dies., Der Adel,
die Kronländer und die Reichspolitik (in: aaO., 239–249); K. Friedrich, Von der religiö-
sen Toleranz zur gegenreformatorischen Konfessionalisierung: Konfessionelle, regionale
und ständische Identitäten im Unionsstaat (in: aaO., 251–289); M.G. Müller, »Nicht für
die Religion selbst ist Conföderation inter dissidentes gemacht …« Bekenntnispolitik



Jahrhundert gleichermafßen praktizierte Umgangsart. In anderen Adels
famıliıen wurde den Ehekontrahenten der Kontessionsstand PCI Ehepakt
gesichert.5>®

Adeligkeit, Ordenswesen und Klosterwelten
[ dIie Bindungen 7zwiıischen de]l un Klöstern WT ursprünglich nıcht
selbstverständlich. An kaum eiINer anderen Stelle lässt sıch der /7Zusammen-
hang 7zwischen Christianisierung des Adels unN! Aneı1gnung der christlichen
Kırche durch den del besser verdeutlichen als diesem Phänomen.

LDer ursprüngliche moöonastische Gedanke widersprach adeligem LDen-
ken Brüderliche Gleichheit, Abwendung VOo  = der Welt, Spiritualisierung
und humilitas-Gedanke I'konnten zunächst den adeligen Werten Stan-
desgesetz, Privilegierung, Naturgegebenheit soO7z71aler Ungleichheit nıcht
entsprechen. YsSt langsam, 1 Zuge der VOo  = den monastıischen (:;eme1l1n-
schaften betriebenen Christianisierung und der damıt verbundenen Ent-
wicklung VOo  = eiINem ursprünglich elıtär-exklIusiıven Klosterwesen hın
dessen unauflöslicher Verklammerung m1t der nıcht-monastischen Welt,
stellten sıch Aquivalenzen C1Nn 1114  = denke 11UT die partielle Kongruenz
der Evangelischen Räte und der 1 Jahrhundert hbewusst christlich PTIO-
filıerten Adelsıdeale 57 Attraktıv wurden Orden und Klöster, weiıl der de]l
S1C sıch ane1gnen ZONNte: spirituell, weıl die Ordensgemeinschaft un das

und Respublica-Verständnis 1n Polen-Litauen in Aspekte der politischen Kommunika-
t10on 1m kuropa des 16 und I ahrhunderts politische Theologie Res Publica-Ver-
eständnis konsensgestützte Herrschaft HZ, eiıheft 39], hg SCHORN-SCHÜTTE,
2004, 51 1—328]

55 Hıer gilt allerdings die überaus ctarke Stellung der agnaten innerhalhb der ungarisch-
trikontessionellen Adelsgesellschaft beachten; vel FATA, ngarn, das Reich der
Stephanskrone, 1m Zeitalter der Retormation und Kontessionalisierung. Multiethnizi-
täat, Land und Konfession 1 5 0U his I 700 (KLK 60], 2000, 174-2285

56 Was nıcht bedeutete, 4aS5SSs zu weilen kontessionellen Fragen gerade 1n landespoliti-
cschen Konfliktsituationen bspw. 1n der Oberpfalz der endenden 1 620er re csolche
Ehen ccheiterten der IL Famıilien auseinanderbrachen; vel HOFFMANN s ÄAnm 2},

Sof; ZIEGLER, I e Rekatholisierung der Oberpfalz in DERS., I e Entscheidung deut-
ccher Länder $11r der Luther. Studien Retormation und Konfessionalisierung
1m 16 und I ahrhundert. Ciesammelte Auftfsätze RST 15 I ], 2008, 274—300), 289t
Vel VETTA, Europäische Kulturgeschichte. Fıne Einführung, 2007/7, 23/7-2309; KEEN,
[ )as Rıttertum, 19090, 5—24
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17. Jahrhundert gleichermaßen praktizierte Umgangsart. In anderen Adels-
familien wurde den Ehekontrahenten der Konfessionsstand per Ehepakt zu-
gesichert.56

3. Adeligkeit, Ordenswesen und Klosterwelten

Die engen Bindungen zwischen Adel und Klöstern war ursprünglich nicht
selbstverständlich. An kaum einer anderen Stelle lässt sich der Zusammen-
hang zwischen Christianisierung des Adels und Aneignung der christlichen
Kirche durch den Adel besser verdeutlichen als an diesem Phänomen.

Der ursprüngliche monastische Gedanke widersprach adeligem Den-
ken. Brüderliche Gleichheit, Abwendung von der Welt, Spiritualisierung
und humilitas-Gedanke konnten zunächst den adeligen Werten – Stan-
desgesetz, Privilegierung, Naturgegebenheit sozialer Ungleichheit – nicht
entsprechen. Erst langsam, im Zuge der von den monastischen Gemein-
schaften betriebenen Christianisierung und der damit verbundenen Ent-
wicklung von einem ursprünglich elitär-exklusiven Klosterwesen hin zu
dessen unauflöslicher Verklammerung mit der nicht-monastischen Welt,
stellten sich Äquivalenzen ein – man denke nur an die partielle Kongruenz
der Evangelischen Räte und der im 11. Jahrhundert bewusst christlich pro-
filierten Adelsideale.57 Attraktiv wurden Orden und Klöster, weil der Adel
sie sich aneignen konnte: spirituell, weil die Ordensgemeinschaft und das

und Respublica-Verständnis in Polen-Litauen (in: Aspekte der politischen Kommunika-
tion im Europa des 16. und 17. Jahrhunderts: politische Theologie – Res Publica-Ver-
ständnis – konsensgestützte Herrschaft [HZ, Beiheft N.R. 39], hg. v. L. Schorn-Schütte,
2004, 311–328).

55 Hier gilt es allerdings die überaus starke Stellung der Magnaten innerhalb der ungarisch-
trikonfessionellen Adelsgesellschaft zu beachten; vgl. M. Fata, Ungarn, das Reich der
Stephanskrone, im Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung. Multiethnizi-
tät, Land und Konfession 1500 bis 1700 (KLK 60), 2000, 174–228.

56 Was nicht bedeutete, dass zuweilen an konfessionellen Fragen – gerade in landespoliti-
schen Konfliktsituationen bspw. in der Oberpfalz der endenden 1620er Jahre – solche
Ehen scheiterten oder ganze Familien auseinanderbrachen; vgl. Hoffmann (s. Anm. 2),
189f; W. Ziegler, Die Rekatholisierung der Oberpfalz (in: Ders., Die Entscheidung deut-
scher Länder für oder gegen Luther. Studien zu Reformation und Konfessionalisierung
im 16. und 17. Jahrhundert. Gesammelte Aufsätze [RST 151], 2008, 274–300), 289f.

57 Vgl. S. Vetta, Europäische Kulturgeschichte. Eine Einführung, 2007, 237–239; M. Keen,
Das Rittertum, 1999, 18–24.



Klosterleben ıhn dem heilsmäfßigen SECEUS perfectionis unN! damıt dem SECE-
enheil näher brachte un also C1nN Klosterleben -ALLS christianısierter Adels
sıcht prestigeträchtig sSe1In konnte; kirchlich, weıl Zugriff auft die Urga-
nisatıonsformen und damıt die spirituellen Herrschaftsräume erhielt;
herrschattlich, weiıl durch Fundierung und/oder Vogteirechte die k löster-
lıchen Instıtute kontrollieren und enken zOonnte. |dies galt überdies nıcht
11UT für die alten, benediktinischen Klöster bzw Klosterverbände un deren
(zisterziensische Oder priämonstratensische‘ Reformableger, sondern auch
für die qualitativ neuartıgen Gründungen, die auf den sOz10ö konomiıschen
Wandel se1t der Jahrtausendwende reaglerten. [ dIie Mendikantenorden fan
den ıhre Unterstutzer nıcht 11UT hbe1 den städtischen Kaufleuten unN! den Pa-
trızlıern, sOondern auch 1 nıederen Landadel 58

An allen Ordensgründungen hbesafß der ‚ Nieder-JAdel seINeEN größeren
Ooder bescheideneren Anteil, nıcht 7zuletzt weiıl die Öölkonomischen In-

der Eigentümerelite Alteuropas bediente bzw rechtfertigte.59 [ dIie
Problematil dieser für beide Se1iten fruchtbaren Beziehungen erWIES sıch
schnell und dauerhaft und nıcht alleın 1 10./ Jahrhundert, als das ade
lige Eigenkloster gesellschaftlich-spirituellen Beschuss gerlet. LDenn
die adelige Förderung VOo  = Klöstern gleichgültig ob m1t Oder ohne reforma-

Vel BAUER MATIS, CGeburt der Neuzeıt Vom Feudalsystem ZUL Marktgesellschatt,
19858, 149—159; LE (xOFF, I e Ceburt Europas 1m Mittelalter, 2007/7, 159-162.189-—-209,
bes 206; DERS., Wucherzins und Höllenqualen. Okonomie und Religion 1m Mittelalter,

088; DERS., Auft der Suche nach dem Mittelalter. Fın Gespräch, 2004, 67_92‘/ ELM, Re-
torm- und Observanzbestrebungen 1m spätmittelalterlichen Ordenswesen. Fın Über.
blick in Reformbemühungen und Observanzbestrebungen 1m spätmittelalterlichen ( JI-
denswesen BHSt.OS I VI], hg DERS., 1959, 3—19); DERS., I e Bedeutung historischer
Legıtimatıon Hr Entstehung, Funktion und Bestand des mittelalterlichen Ordenswesens
in Herkuntt und rsprung. Historische und mythische Formen der Legıtimatıion Ak
ten des Gerda-Henkel-Kolloquiums 1991], hg VWUNDERLI, 19094, 71-—90). /ur qaußer-
iıtalieniıschen Gründung Va Mendikantenklöstern und deren Beeinflussung vel TIE-
VERMANN, Gründung, Retorm und Retormation des Frauenklosters Oftternhausen.
Der Dominikanerinnenkonvent Cinadenzell 1m Spannungsteld 7zwıischen Stittertamilie
und Landesherrschaftt G 4 7, 198558, 149-202).
Vel SCHREINER, Mönchsein 1n der Adelsgesellschaft des en und späaten Mittel-
aqalters. Klösterliche Gemeinschatftsbildung 7zwischen spiritueller Selbstbehauptung und
oO7z1aler Anpassung HZ 248, 1989, 557-620], 565-—5 67; DERS., Hauskloster S ÄAnm 48)1,
311
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Klosterleben ihn dem heilsmäßigen status perfectionis und damit dem See-
lenheil näher brachte und also ein Klosterleben aus christianisierter Adels-
sicht prestigeträchtig sein konnte; kirchlich, weil er Zugriff auf die Orga-
nisationsformen und damit die spirituellen Herrschaftsräume erhielt;
herrschaftlich, weil er durch Fundierung und/oder Vogteirechte die klöster-
lichen Institute kontrollieren und lenken konnte. Dies galt überdies nicht
nur für die alten, benediktinischen Klöster bzw. Klosterverbände und deren
(zisterziensische oder prämonstratensische) Reformableger, sondern auch
für die qualitativ neuartigen Gründungen, die auf den sozioökonomischen
Wandel seit der Jahrtausendwende reagierten. Die Mendikantenorden fan-
den ihre Unterstützer nicht nur bei den städtischen Kaufleuten und den Pa-
triziern, sondern auch im niederen Landadel.58

An allen Ordensgründungen besaß der (Nieder-)Adel seinen größeren
oder bescheideneren Anteil, nicht zuletzt weil er die ökonomischen In-
teressen der Eigentümerelite Alteuropas bediente bzw. rechtfertigte.59 Die
Problematik dieser für beide Seiten fruchtbaren Beziehungen erwies sich
schnell und dauerhaft und nicht allein im 10./11. Jahrhundert, als das ade-
lige Eigenkloster unter gesellschaftlich-spirituellen Beschuss geriet. Denn
die adelige Förderung von Klöstern – gleichgültig ob mit oder ohne reforma-

58 Vgl. L. Bauer / H. Matis, Geburt der Neuzeit. Vom Feudalsystem zur Marktgesellschaft,
1988, 149–159; J. Le Goff, Die Geburt Europas im Mittelalter, 2007, 159–162.189–209,
bes. 206; Ders., Wucherzins und Höllenqualen. Ökonomie und Religion im Mittelalter,
1988; Ders., Auf der Suche nach dem Mittelalter. Ein Gespräch, 2004, 67–92; K. Elm, Re-
form- und Observanzbestrebungen im spätmittelalterlichen Ordenswesen. Ein Über-
blick (in: Reformbemühungen und Observanzbestrebungen im spätmittelalterlichen Or-
denswesen [BHSt.OS 14, VI], hg. v. Ders., 1989, 3–19); Ders., Die Bedeutung historischer
Legitimation für Entstehung, Funktion und Bestand des mittelalterlichen Ordenswesens
(in: Herkunft und Ursprung. Historische und mythische Formen der Legitimation [Ak-
ten des Gerda-Henkel-Kolloquiums 1991], hg. v. P. Wunderli, 1994, 71–90). Zur außer-
italienischen Gründung von Mendikantenklöstern und deren Beeinflussung vgl. D. Stie-

vermann, Gründung, Reform und Reformation des Frauenklosters zu Offernhausen.
Der Dominikanerinnenkonvent Gnadenzell im Spannungsfeld zwischen Stifterfamilie
und Landesherrschaft (ZWLG 47, 1988, 149–202).

59 Vgl. K. Schreiner, Mönchsein in der Adelsgesellschaft des hohen und späten Mittel-
alters. Klösterliche Gemeinschaftsbildung zwischen spiritueller Selbstbehauptung und
sozialer Anpassung (HZ 248, 1989, 557–620), 565–567; Ders., Hauskloster (s. Anm. 48),
31f.



toriıschem Impetus schuf Abhängigkeiten, -ALLS denen die monastischen
Gemeinschaften sıch kaum lösen konnten. [ dIie Klöster wurden auft diese
Weılse 1n die Spannungsfelder der Adelswelt eingebunden, auft die ALNLSCLILLCSH-
C  = reagıeren WT unN! die ıhre Handlungsspielräume einschränkten bzw
die rage ach der Durchsetzharkeit des monastischen Grundgedankens
aufwarfen. Prominent, aber niıcht ETST 1 Jahrhundert, klagten die Kon-

hber die alltägliche Prasenz der Familienangehörigen adeliger Kon-
ventualer, hber dıe PEIVEISC Auslegung der Ordensregeln, hber dıe C1T1ZWUNT-

SCILC Einbindung 1n Adelskonflikte, ber die Reformunwilligkeit adelig
domiıiniıerter Klöster. Adelige Wertehaltungen und Ordensınterne Reform:-
lINnteressen prallten teilweise ungebremst und unversöhnlich aufeinander,
wobel gewalttätiger Wiıderstand Retormer nıcht unüblich und die
theologische Rechtfertigung hbeıider Positionen nehst entsprechender Schmä-
hungen selhbstverständlich |dies WT auch das Ergebnis des hıstor1-
schen Prozesses, 1n dessen Verlauf sıch das adelige Eigenkloster m1t Hıltfe
des Adels ZAU Reformort entwickelt hatte, VOo  = diesem Punkt -ALLS ZAUL

»Spital des Adels mut.eren .6°
Was sıch -ALLS Sıcht des reformwilligen Teils des vornehmlıich benedik-

tinıschen Ordensklerus 1 Spätmittelalter als Degenerat1ionsprozess dar
stellte, MUSSTE -ALLS Adelsperspektive als Ente1ignungsprozess erscheinen.
[)as Jahrhundert W IT für den Niederadel auch 1 monastıischen Bereich
C1nN prekäres Z eitalter. [ dIie Klöster ZW AT Spitäler des Adels geworden,
aber keine Ruheräume mehr, sondern Kamptzonen. [die VOo  = den Reformern
-ALLS Melk un Bursfeld vorgetragenen Forderungen besaßen 1n ıhren Kon-
SCUYUECLILZC. unübersehbar adelsteindlichen Impetus [Darın wurden S1C al
lerdings keineswegs VOo  = den Landesherrn uneingeschränkt miıtgetragen,
selhbhst WE diese reformtreundlich gesinnt unN! reformeriıisch han
delten. Es gab genügend reformortIientierte Landesherren, die sıch die
ständischen Belange des Niederadels unN! den Erhalt sSe1INeTr Spitäler bemüuüh
ten.61 Nichtsdestotrotz wurde 1 Spätmittelalter auf dem Feld der Kloster-

': Vel SCHREINER, Mönchsein s ÄAnm 59l, so5f mi1t ÄAnm V, 610-615.
OI SO twa der erzog Va Kleve I149I 1m des niederadelig dominierten Klosters

eutz, das reformiert, ber dem Adel erhalten w1ısSsen wollte; vel REDLICH, Jü
lich-Bergische Kirchenpolitik usgange des Mittelalters und ıIn der Retormations-
eıt Urkunden und Akten O—I PGRGK 28), 1907, Nr
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torischem Impetus – schuf Abhängigkeiten, aus denen die monastischen
Gemeinschaften sich kaum lösen konnten. Die Klöster wurden auf diese
Weise in die Spannungsfelder der Adelswelt eingebunden, auf die angemes-
sen zu reagieren war und die ihre Handlungsspielräume einschränkten bzw.
die Frage nach der Durchsetzbarkeit des monastischen Grundgedankens
aufwarfen. Prominent, aber nicht erst im 15. Jahrhundert, klagten die Kon-
vente über die alltägliche Präsenz der Familienangehörigen adeliger Kon-
ventualer, über die perverse Auslegung der Ordensregeln, über die erzwun-
gene Einbindung in Adelskonflikte, über die Reformunwilligkeit adelig
dominierter Klöster. Adelige Wertehaltungen und ordensinterne Reform-
interessen prallten teilweise ungebremst und unversöhnlich aufeinander,
wobei gewalttätiger Widerstand gegen Reformer nicht unüblich und die
theologische Rechtfertigung beider Positionen nebst entsprechender Schmä-
hungen selbstverständlich waren. Dies war auch das Ergebnis des histori-
schen Prozesses, in dessen Verlauf sich das adelige Eigenkloster mit Hilfe
des Adels zum Reformort entwickelt hatte, um von diesem Punkt aus zum
»Spital des Adels« zu mutieren.60

Was sich aus Sicht des reformwilligen Teils des – vornehmlich benedik-
tinischen – Ordensklerus im Spätmittelalter als Degenerationsprozess dar-
stellte, musste aus Adelsperspektive als Enteignungsprozess erscheinen.
Das 15. Jahrhundert war für den Niederadel auch im monastischen Bereich
ein prekäres Zeitalter. Die Klöster waren zwar Spitäler des Adels geworden,
aber keine Ruheräume mehr, sondern Kampfzonen. Die von den Reformern
aus Melk und Bursfeld vorgetragenen Forderungen besaßen in ihren Kon-
sequenzen unübersehbar adelsfeindlichen Impetus. Darin wurden sie al-
lerdings keineswegs von den Landesherrn uneingeschränkt mitgetragen,
selbst wenn diese reformfreundlich gesinnt waren und reformerisch han-
delten. Es gab genügend reformorientierte Landesherren, die sich um die
ständischen Belange des Niederadels und den Erhalt seiner Spitäler bemüh-
ten.61 Nichtsdestotrotz wurde im Spätmittelalter auf dem Feld der Kloster-

60 Vgl. Schreiner, Mönchsein (s. Anm. 59), 595f mit Anm. 90, 610–615.
61 So etwa der Herzog von Kleve 1491 im Falle des niederadelig dominierten Klosters

Deutz, das er reformiert, aber dem Adel erhalten wissen wollte; vgl. O.R. Redlich, Jü-
lich-Bergische Kirchenpolitik am Ausgange des Mittelalters und in der Reformations-
zeit. Bd. 1: Urkunden und Akten 1400–1553 (PGRGK 28), 1907, Nr. 88.



reform abermals C1INn Adeligkeitsdiskurs geführt, der C1Nn altes Thema
die Priorntat indıyıdueller Ooder ständıscher Tugendhaftigkeit problemati-
s1erte.

LDer davon tangıerte Niederadel reaglerte auf 7zweilerlel Weı1lse': m1t g —_-
schickter Erhaltungstaktik Oder Distanzıerung VOo monastischen Leben
In der Eersten Varıante verzögerte die Retformen der Bursfelder Oder e1g-
efe 616 sıch . se1INeE ständıische Posıtion gegenüber nicht-adeligen In-
VASOTEN erhalten Oder auszubauen bzw 616 ach Jahrzehnten WI1Ee-
derzuerlangen.®? Ebenso modisch, WE auch nıcht 1iImmer erfolgreich, WT

die Pfründenverteidigung durch Umwandlung benediktinischer Klöster 1n
Kanonikerstifte 63 [ dIie 7zwelıte Umgangsvarıante lässt auft den Eersten Blick
EeErstauUNEN das wachsende LDesınteresse hbe1i bestimmten Adelsfamılien un
die damıt einhergehende Distanzıerungs- Oder Sal Rückzugstendenz. S1e
außerte sıch 1n der Klage ber die Schädigung des Adels durch die Klöster
und den Rechtsverlust VOo  = Adeligen iıhrer Stiftungsverdienste, A LLS de.
11C  = S1C C1INn Nutzungsrecht ableiteten. S1e schlug sıch auch 1n eiINer Minde-
rung der ahl adeliger Konventualer un Dıignitäre SOWIE eINem schwiın-
denden spirituellen Interesse den Konventen nıeder. 64 LDer Verzicht auft
solches ngagement W IT demnach bereıts vorreformatorischen Ursprungs
und generlerte Einstellungsänderungen, die m1t der Iutherischen Lehre C1nN

067 Vel SCHREINER, Mönchsein S ÄAnm 59], 601-605 (mit dem Beispiel der Ahbhtei Jlegern-
see); HOFFMANN S ÄAnm 2}, 93-906 (mit Beispielen Osnabrücker Klöster); E.- HAMMER,
Monastische Retorm 7zwıischen Person und Instiıtution /7Zum Wirken des Abhtes Adam
eyer Va  - rofß St Martın 1n öln (1454-1499) VMPIG 165), (IO1 (mit Beispielen $11r
den rheinisch-niederländischen Raum}

63 Exemplarisch sSe1leN ZCeNANNT UNGER, I e Retorm des Benediktinerklosters St MI1-
26 bei Bamberg 1n der Hältte des ahrhunderts (Historischer Vereın Bamberg,
eiheft 20], 19857; ENDORFF, »„LIem Fisenhut dienen, ber unfier dem Bischotfshut W
11CI11« Niederadel und Landesherrschaft 1m Hochstift und 1m Hessen der Frühen
Neuzeıt 62, 2012, 83—124|], 0 2—0 /; ZELLER, e Umwandlung des Benediktiner-
klosters Ellwangen 1n E1n weltliches Chorherrenstift 1460] und die kirchliche Vertas-
S U1 des Stitfts ‚Württembergische Geschichtsquellen 1O], 19 1O; SCHMID, I e Ahtei
St anVT Maınz 1m en und späaten Mittelalter. Geschichte, Verfassung und Besitz
e1Nes Klosters 1m Spannungsteld 7zwischen Erzbischoft, Stadt, Kurie und Reich G
30), 1996, 244-—2 /4; SCHREINER, Hauskloster S ÄAnm 48), 42—44

64 Vel SCHREINER, Mönchsein S ÄAnm 59}, 6141
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reform abermals ein Adeligkeitsdiskurs geführt, der ein altes Thema –
die Priorität individueller oder ständischer Tugendhaftigkeit – problemati-
sierte.

Der davon tangierte Niederadel reagierte auf zweierlei Weise: mit ge-
schickter Erhaltungstaktik oder Distanzierung vom monastischen Leben.
In der ersten Variante verzögerte er die Reformen der Bursfelder oder eig-
nete sie sich an, um seine ständische Position gegenüber nicht-adeligen In-
vasoren zu erhalten oder sogar auszubauen bzw. sie nach Jahrzehnten wie-
derzuerlangen.62 Ebenso modisch, wenn auch nicht immer erfolgreich, war
die Pfründenverteidigung durch Umwandlung benediktinischer Klöster in
Kanonikerstifte.63 Die zweite Umgangsvariante lässt auf den ersten Blick
erstaunen: das wachsende Desinteresse bei bestimmten Adelsfamilien und
die damit einhergehende Distanzierungs- oder gar Rückzugstendenz. Sie
äußerte sich in der Klage über die Schädigung des Adels durch die Klöster
und den Rechtsverlust von Adeligen trotz ihrer Stiftungsverdienste, aus de-
nen sie ein Nutzungsrecht ableiteten. Sie schlug sich auch in einer Minde-
rung der Zahl adeliger Konventualer und Dignitäre sowie einem schwin-
denden spirituellen Interesse an den Konventen nieder.64 Der Verzicht auf
solches Engagement war demnach bereits vorreformatorischen Ursprungs
und generierte Einstellungsänderungen, die mit der lutherischen Lehre ein

62 Vgl. Schreiner, Mönchsein (s. Anm. 59), 601–605 (mit dem Beispiel der Abtei Tegern-
see); Hoffmann (s. Anm. 2), 93–96 (mit Beispielen Osnabrücker Klöster); E.-U. Hammer,
Monastische Reform zwischen Person und Institution. Zum Wirken des Abtes Adam
Meyer von Groß St. Martin in Köln (1454–1499) (VMPIG 165), 2001 (mit Beispielen für
den rheinisch-niederländischen Raum).

63 Exemplarisch seien genannt: L. Unger, Die Reform des Benediktinerklosters St. Mi-
chael bei Bamberg in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts (Historischer Verein Bamberg,
Beiheft 20), 1987; A. Jendorff, »Dem Eisenhut dienen, aber unter dem Bischofshut woh-
nen«. Niederadel und Landesherrschaft im Hochstift Fulda und im Hessen der Frühen
Neuzeit (HJLG 62, 2012, 83–124), 92–97; J. Zeller, Die Umwandlung des Benediktiner-
klosters Ellwangen in ein weltliches Chorherrenstift (1460) und die kirchliche Verfas-
sung des Stifts (Württembergische Geschichtsquellen 10), 1910; R. Schmid, Die Abtei
St. Alban vor Mainz im hohen und späten Mittelalter. Geschichte, Verfassung und Besitz
eines Klosters im Spannungsfeld zwischen Erzbischof, Stadt, Kurie und Reich (BGSM
30), 1996, 244–274; Schreiner, Hauskloster (s. Anm. 48), 42–44.

64 Vgl. Schreiner, Mönchsein (s. Anm. 59), 614f.



theologisches Fundament erhielten. Seitdem WT die grundsätz-
lıche Abwendung VOo monastischen Gedanken niıcht mehr L11UT denkbar,
sondern auch biblisch-theologisch begründbar un gerechttfertigt. Luthers
Lehre stie{( hbe1 Jjenen niederadeligen Standesgenossen auft esonderes Wohl
wollen, die ZW AT standesmäßfßig Anlass unN! Gegenstand der Mönchskritilk
11, die aber ohnehin niıcht mehr umfangreich alten Pfründen- un
Heilssystem Partızıplerten, SC1 CD, weiıl S1C darın zeinen spirituellen und/
Ooder materiellen SInn mehr sahen, SC1 CS, weiıl 616 zeinen Zugang mehr
den Pfründen bekzommen hatten.

[ dIie vielerorts landesherrlich betriebene Klosterpolitik der Reforma-
t1ONsS7eıt W IT demnach keine Revolution, vielmehr eiINe ALLS dene_

Entwicklungen erwachsene, systemlogische Fortentwicklung,
die allerdings das (‚esamtsystem 11C  ar qualifizierte. [ dIie Säikularisation
gunsten des fürstlıchen Fiskus, dıe Verwendung für schulische, UnN1ıvers1ı-
tAare Oder Fürsorgebelange, der Verkauf Ooder die Verlehnung VOo  = Kirchengut

niederadelige Familien, die Transtormation VOo  = Klöstern 1n Adelsstifte
m1t un ohne religiösen Charakter al] 165 stellte eiINe Radikalisierung der
fürstlıchen Klosterretormpolitik des Spätmittelalters dar unN! W IT zugleich
für den Niederadel akzeptabel, weiıl diırekt Ooder indıirelkt selnen materiel-
len Bedürfnissen entsprach. Spätere Stiımmen, die VOT dem Pfründenverlust
wWarnten, J W 15 616 spatere Stiımmen, die laut wurden, ach-
dem 1114  = sıch angesichts der konfessionellen Spaltung ber dıe Konsequen-
VÄR  = der eigenen Entscheidung bewusst geworden W  — |dies galt aber 1L1UT für
den betroffenen Niederadel 1 Alten Reich, während sıch beispielsweise
die englische (Gentry der spätmittelalterlichen Kritik den Klöstern, der
lollardiıschen Auflösungsforderungen, der massıven Kritilk ıhres Standesge-
1LL055CI1I1 John Wyrclif und des Nachdenkens hber den religiösen Nutzen der
Konvente bediente unN! VOo  = der Säikularisation des Klosterguts 1 16 Jahr.
hundert kräftig profitieren verstand. ©5

Entscheidend für die Akzeptanz solcher fürstlichen Klosterpolitik W IT

allerdings dıe Herstellung eINESs landespolitischen KOonsenses 7zwischen Fürst
und Niederadel. [)as landgräflich-hessische Beispiel des Jahres 1526/27

65 Vel INGRAM, The nglish Retormation 1n the Sixteenth Century a]or Themes
and New lewpolnNts in Politik, s ÄAnm 8], 129-I161I L, 1361 mi1t Literaturnachweisen;
SCHILLING, e1t S ÄAnm 351, 472-4785
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neues theologisches Fundament erhielten. Seitdem war die grundsätz-
liche Abwendung vom monastischen Gedanken nicht mehr nur denkbar,
sondern auch biblisch-theologisch begründbar und gerechtfertigt. Luthers
Lehre stieß bei jenen niederadeligen Standesgenossen auf besonderes Wohl-
wollen, die zwar standesmäßig Anlass und Gegenstand der Mönchskritik
waren, die aber ohnehin nicht mehr umfangreich am alten Pfründen- und
Heilssystem partizipierten, sei es, weil sie darin keinen spirituellen und/
oder materiellen Sinn mehr sahen, sei es, weil sie keinen Zugang mehr zu
den Pfründen bekommen hatten.

Die vielerorts landesherrlich betriebene Klosterpolitik der Reforma-
tionszeit war demnach keine Revolution, vielmehr eine aus den vorausge-
gangenen Entwicklungen erwachsene, systemlogische Fortentwicklung,
die allerdings das Gesamtsystem neu qualifizierte. Die Säkularisation zu-
gunsten des fürstlichen Fiskus, die Verwendung für schulische, universi-
täre oder Fürsorgebelange, der Verkauf oder die Verlehnung von Kirchengut
an niederadelige Familien, die Transformation von Klöstern in Adelsstifte
mit und ohne religiösen Charakter – all dies stellte eine Radikalisierung der
fürstlichen Klosterreformpolitik des Spätmittelalters dar und war zugleich
für den Niederadel akzeptabel, weil es direkt oder indirekt seinen materiel-
len Bedürfnissen entsprach. Spätere Stimmen, die vor dem Pfründenverlust
warnten, waren, was sie waren: spätere Stimmen, die laut wurden, nach-
dem man sich angesichts der konfessionellen Spaltung über die Konsequen-
zen der eigenen Entscheidung bewusst geworden war. Dies galt aber nur für
den betroffenen Niederadel im Alten Reich, während sich beispielsweise
die englische Gentry der spätmittelalterlichen Kritik an den Klöstern, der
lollardischen Auflösungsforderungen, der massiven Kritik ihres Standesge-
nossen John Wyclif und des Nachdenkens über den religiösen Nutzen der
Konvente bediente und von der Säkularisation des Klosterguts im 16. Jahr-
hundert kräftig zu profitieren verstand.65

Entscheidend für die Akzeptanz solcher fürstlichen Klosterpolitik war
allerdings die Herstellung eines landespolitischen Konsenses zwischen Fürst
und Niederadel. Das landgräflich-hessische Beispiel des Jahres 1526/27

65 Vgl. M. Ingram, The English Reformation in the Sixteenth Century: Major Themes
and New Viewpoints (in: Politik, [s. Anm. 18], 129–161), 136f mit Literaturnachweisen;
Schilling, Zeit (s. Anm. 35), 472–478.



stand hierfür gewissermalßen erfolgreich ate unN! fand seINE Entsprechun-
CI 1 Reich.®® Überall dort, der Fürst erfolgreich Reforma-
tionsordnungen und Klosterverordnungen erlie{5, WT C1Nn entsprechender
Konsens hergestellt worden. Insofern gilt CS festzuhalten: Analysiert 111A111

die Kulissen der SOgeNAaNNTEN Fürstenreformationen, wiırd 1114  = des CNT-
scheidenden Mitwirkens unN! FEinflusses der niederadeligen Stände gewahr.
Daneben gilt allerdings auch eiINe weıtere Varıante der Klosterpolitik 1
Reformationszeitalter beachten, WI1€e S1C sıch ebenfalls 1 Hessischen
ze1igte: der Erhalt der altgläubigen, späater reform katholisch-tridentinisch
gepragten Stifts- und Klosterpfründen 1n geistlichen Fürstentumern durch
protestantische Niederadelstormationen A LLS den Reihen der Reichsritter-
schaft. [die Entwicklung der benediktinischen Fürstabte1i Fulda un des Kur-
erzstifts Maınz erwelsen, 24S5S die interessierten, späater reichsrtitterschaft-
lıchen Niederadelsftormationen des Mittelrheins, Frankens und der hön
gewilltJ ıhren Einfluss unN! ıhre Pfründen wahren, indem 616 dıe
Katholizität der beiden Stittssysteme als Basıisstruktur akzeptierten un
für sıch zugleich die konfessionspolitische Entscheidungsfreiheit rekla-
mierten. [die Mittelrheinische Reichsritterschaft bhlieh hıs iıhrem Ende
eiINe biıkonfessionelle Gemeinschaft, die fuldısche Rıtterschaft ebenso; ıhre
protestantischen Mitglieder konvertierten, WL 616 1n die Stittspifründen
eintraten, 21S5S beide Stifte zielgerichtet un erfolgreich nıederadeli-
gen-reichsritterschaftlichen Hausstaaten Oder Ganerbenburgen entwickelt
werden Ikkonnten 67

Die Patronatspfarrei als niederadelige Organisationseinheit
okaler Religiosität und Kirchlichkeit

[)as schwindende Interesse bestimmter Niederadelsfamıilien Mönch-
tum un Klosterwesen resultierte niıcht 1L1UT A LLS dem permanenten Kamp(f{

den Erhalt der monastischen Adelsreservate unN! eiINem zunehmenden

Vel ENDORFF, Niederadel S ÄAnm 2}, 49-—56; VWINTERHAGER, Zwischen Claubens-
e1ıter und Machtpolitik. /7Zum Problem der „Fürstenretormation« Beispiel Philipps
Va Hessen in Claube und Macht s ÄAnm 5], PRESS, Adel S ÄAnm I }, 249-356

67 Vel ENDORFF, Verwandte, Teilhaber und Dienstleute. Herrschaftliche Funktionsträ-
CI 1m Erzstiftt Maınz I his 647 (Untersuchungen und Materialien ZUL Verfassungs-
und Landesgeschichte 1 8), 2005, 25-—855; DERS., Fisenhut S ÄAnm 63}1, 95—-120
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stand hierfür gewissermaßen erfolgreich Pate und fand seine Entsprechun-
gen im gesamten Reich.66 Überall dort, wo der Fürst erfolgreich Reforma-
tionsordnungen und Klosterverordnungen erließ, war ein entsprechender
Konsens hergestellt worden. Insofern gilt es festzuhalten: Analysiert man
die Kulissen der sogenannten Fürstenreformationen, wird man des ent-
scheidenden Mitwirkens und Einflusses der niederadeligen Stände gewahr.
Daneben gilt es allerdings auch eine weitere Variante der Klosterpolitik im
Reformationszeitalter zu beachten, wie sie sich ebenfalls im Hessischen
zeigte: der Erhalt der altgläubigen, später reformkatholisch-tridentinisch
geprägten Stifts- und Klosterpfründen in geistlichen Fürstentümern durch
protestantische Niederadelsformationen aus den Reihen der Reichsritter-
schaft. Die Entwicklung der benediktinischen Fürstabtei Fulda und des Kur-
erzstifts Mainz erweisen, dass die interessierten, später reichsritterschaft-
lichen Niederadelsformationen des Mittelrheins, Frankens und der Rhön
gewillt waren, ihren Einfluss und ihre Pfründen zu wahren, indem sie die
Katholizität der beiden Stiftssysteme als Basisstruktur akzeptierten und
für sich zugleich die konfessionspolitische Entscheidungsfreiheit rekla-
mierten. Die Mittelrheinische Reichsritterschaft blieb bis zu ihrem Ende
eine bikonfessionelle Gemeinschaft, die fuldische Ritterschaft ebenso; ihre
protestantischen Mitglieder konvertierten, wenn sie in die Stiftspfründen
eintraten, so dass beide Stifte zielgerichtet und erfolgreich zu niederadeli-
gen-reichsritterschaftlichen Hausstaaten oder Ganerbenburgen entwickelt
werden konnten.67

4. Die Patronatspfarrei als niederadelige Organisationseinheit
lokaler Religiosität und Kirchlichkeit

Das schwindende Interesse bestimmter Niederadelsfamilien am Mönch-
tum und Klosterwesen resultierte nicht nur aus dem permanenten Kampf
um den Erhalt der monastischen Adelsreservate und einem zunehmenden

66 Vgl. Jendorff, Niederadel (s. Anm. 2), 49–56; W.E. Winterhager, Zwischen Glaubens-
eifer und Machtpolitik. Zum Problem der »Fürstenreformation« am Beispiel Philipps
von Hessen (in: Glaube und Macht [s. Anm. 5], 49–68); Press, Adel (s. Anm. 1), 349–356.

67 Vgl. A. Jendorff, Verwandte, Teilhaber und Dienstleute. Herrschaftliche Funktionsträ-
ger im Erzstift Mainz 1514 bis 1647 (Untersuchungen und Materialien zur Verfassungs-
und Landesgeschichte 18), 2003, 25–85; Ders., Eisenhut (s. Anm. 63), 98–120.



Gefühl der Unzulänglichkeit bzw Unergiebigkeit dieses Betätigungsfeldes.
Es korrespondierte m1t eiINer veränderten Wahrnehmung VOo Christsein.68
Se1lt dem Jahrhundert galten nıcht mehr 11UT Muärtyrer und Mönche
als wahre Christen. Geschätzt wurden se1ıtdem auch andere Formen des
Christseins, mittels derer der religiöse SECEUS perfectiOnNISs erlangt werden
zonnte nehst eINem sıch 1 14./1 Jahrhundert radıkal wandelnden,
rationalisıerenden Biıld: und Heiligenverständnis.®9 uch daraus erwuchs
das 1 Spätmittelalter INntensıvlıerte Interesse niederadeliger Herren ıh
TE Patronatspfarreien, das sıch 1n die zeitgenössische Frömmigkeitsent-
wicklung einpasste.7°9 Dabei handelte sıch einen Urt, dem e1INeTr-
se1Its ständeübergreitende, gemeınsame Frömmigkeit gelebt, andererseıts
aber auch Offentlichkeit konstruilert wurde und der deshalb die Inszenı1e-
rung W1e auch Repräsentation adeligen E1igensinns unN! adeliger 1gen-
macht herausforderte. [ dIie Bereitschaft, den 1 eigenen Verfügungsbereich
liegenden, als eıl der adeligen Identität und Herrschaft verstandenen lo
Ikalen Kırchenraum pragen, fand selnen Niederschlag nıcht 11UT 1n der
Besetzung der Pfarr- und Messstellen 71 Niederadelige Patrone engaglerten

Vel MOELLER, eT Retormation ıIn Deutschland qls Mönchtum in e
TL Retormation 1n Deutschland qls Umbruch V  G 199], hg DERS., 1998, 76—91 L,
77%; SCHMIDT, e Fthik der Lalen 1n der Retormation in aaU., 333-—370).

69 Vel ÄNGENENDT, Geschichte S ÄAnm 381, s AT; (LONSTABLE, The Retormation f the
Tweltth Century, 1996 Miıt dem kontessionalistischen Mythos Va kunsthistorischen
Bruch des Bildersturms raumen wohltuend auft KOEPPELIN, Retormation der lau-
bensbilder das Erlösungswerk Christi aut ıldern des Spätmittelalters und der Retorma-
t10NsS7eılt in Martın Luther und die Retormation 1n Deutschland Ausstellungskatalog
des Ciermanischen Nationalmuseums, 1095, 333-378]); ( LH 1 UMPE, Le Amsterdamse
Schutterstukken Panth 49, 10OL, 121-138)}; HOFFMANN, Holbeins Todesbilder La1-
enirömmigkeit 1m Todesbild der VOor- und Frühretormation in Laienfrömmigkeit 1m
spaten Mittelalter s ÄAnm 27), 263-—282); J] REXLER, [ )as sprechende ıldnis Versuch
e1INer Typologie 1m Spiegel spanischer Quellen des 16 ahrhunderts in aaU., 283-—308]).
Vel MOELLER, Frömmigkeit ıIn Deutschland 1500 (ARG 56, I961I, 5—30); SCHREI-
NER, Laientrömmigkeit S ÄAnm 27), L mi1t dem entscheidenden Satz » Volksirömmig-
keit 1St nıcht Frömmigkeit e1Ner SO71a] homogenen Jrägergruppe, sondern Medium und
Ausdruckstorm ständeübergreitender religiöser Vergesellschafttung«.

/1 /ur 2A4NSONSTEN her urban-höftisch gepragten Predigtorganisation und den gruppenspezl-
aschen Inhalten vel MENZEL, Predigt- und Predigtorganisation 1m Mittelalter (HJ
11 10YL, 337-384/; DERS., Predigt und CGeschichte. Historische Exempel ıIn der ge1ISt-
lichen Rhetorik des MittelaltersA45), 1998, 209—
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Gefühl der Unzulänglichkeit bzw. Unergiebigkeit dieses Betätigungsfeldes.
Es korrespondierte mit einer veränderten Wahrnehmung vom Christsein.68

Seit dem 12. Jahrhundert galten nicht mehr nur Märtyrer und Mönche
als wahre Christen. Geschätzt wurden seitdem auch andere Formen des
Christseins, mittels derer der religiöse status perfectionis erlangt werden
konnte nebst einem sich im 14./15. Jahrhundert radikal wandelnden, d.h.
rationalisierenden Bild- und Heiligenverständnis.69 Auch daraus erwuchs
das im Spätmittelalter intensivierte Interesse niederadeliger Herren an ih-
ren Patronatspfarreien, das sich in die zeitgenössische Frömmigkeitsent-
wicklung einpasste.70 Dabei handelte es sich um einen Ort, an dem einer-
seits ständeübergreifende, gemeinsame Frömmigkeit gelebt, andererseits
aber auch Öffentlichkeit konstruiert wurde und der deshalb die Inszenie-
rung wie auch Repräsentation adeligen Eigensinns und adeliger Eigen-
macht herausforderte. Die Bereitschaft, den im eigenen Verfügungsbereich
liegenden, als Teil der adeligen Identität und Herrschaft verstandenen lo-
kalen Kirchenraum zu prägen, fand seinen Niederschlag nicht nur in der
Besetzung der Pfarr- und Messstellen.71 Niederadelige Patrone engagierten

68 Vgl. B. Moeller, Die frühe Reformation in Deutschland als neues Mönchtum (in: Die
frühe Reformation in Deutschland als Umbruch [SVRG 199], hg. v. Ders., 1998, 76–91),
77f; H.R. Schmidt, Die Ethik der Laien in der Reformation (in: aaO., 333–370).

69 Vgl. Angenendt, Geschichte (s. Anm. 38), 54f; G. Constable, The Reformation of the
Twelfth Century, 1996. Mit dem konfessionalistischen Mythos vom kunsthistorischen
Bruch des Bildersturms räumen wohltuend auf: D. Koeppelin, Reformation der Glau-
bensbilder: das Erlösungswerk Christi auf Bildern des Spätmittelalters und der Reforma-
tionszeit (in: Martin Luther und die Reformation in Deutschland. Ausstellungskatalog
des Germanischen Nationalmuseums, 1993, 333–378); Ch. Tümpe, De Amsterdamse
Schutterstukken (Panth. 49, 1991, 121–138); K. Hoffmann, Holbeins ›Todesbilder‹: Lai-
enfrömmigkeit im Todesbild der Vor- und Frühreformation (in: Laienfrömmigkeit im
späten Mittelalter [s. Anm. 27], 263–282); R.C. Trexler, Das sprechende Bildnis. Versuch
einer Typologie im Spiegel spanischer Quellen des 16. Jahrhunderts (in: aaO., 283–308).

70 Vgl. B. Moeller, Frömmigkeit in Deutschland um 1500 (ARG 56, 1961, 5–30); Schrei-

ner, Laienfrömmigkeit (s. Anm. 27), 10, mit dem entscheidenden Satz: »Volksfrömmig-
keit ist nicht Frömmigkeit einer sozial homogenen Trägergruppe, sondern Medium und
Ausdrucksform ständeübergreifender religiöser Vergesellschaftung«.

71 Zur ansonsten eher urban-höfisch geprägten Predigtorganisation und den gruppenspezi-
fischen Inhalten vgl. M. Menzel, Predigt- und Predigtorganisation im Mittelalter (HJ
111, 1991, 337–384); Ders., Predigt und Geschichte. Historische Exempel in der geist-
lichen Rhetorik des Mittelalters (BAKG 45), 1998, 299–311.



sıch 1 14./1 Jahrhundert nıcht 1L1UT hbe1i bestimmten Arten der Heiligen-
verehrung SOWIE der Förderung VOo  = und Teilnahme Walltahrten gerade
solchen, welche die christliche LIemut als CUu«C riıtterliche Tugend ersche1-
11C  = leßen 72 S1e auch verstärkt e1m Neubau VOo  = Kapellen beteiligt,
hbe1i der Außengestaltung ıhrer Pfarrkirchen, e1m Kırchenschmuck 1 In-
MNMECNTLAUTIN bspw. m1t Epitaphien und Gräbern hbei1 der personellen Aufrüs-
(UunNg der spirituellen Infrastruktur durch Mess- unN! Altarstiftungen Oder
durch eiINe straffere Urganısatiıon ıhrer Priesterschaft unterhalb des bıschöf-
lıchen Zugriffs mittels Kalande 73

Ciedacht G1 hierbei insbesondere die nieder-Jadelige Verehrung des Heiligen Anto-
N1US, Hr den Messen, Kirchen und Kapellen gestiftet, Walltahrten UnNfernOoMMmMeEN und
Bruderschaftften gegründet wurden. Cleichwohl Walr symptomatisch, 4aS5SSs sich bei
diesem Vorgang nıcht 1ne standesspezifisch-standesexklusive Frömmigkeit, “{)11-

ern her e1INen Akt der Ane1gnung allgemeiner Frömmigkeitstormen 1m Kontext ade.
ligen Ehrverständnisses andelte; MISCHLEWSKI, Sozlale Aspekte der spätmittelalter-
lichen Antoniusverehrung in Laientrömmigkeit 1m spaten Mittelalter s ÄAnm 271,
137-156); MACHILEK, Frömmigkeitstormen des spätmittelalterlichen e1s Be1l-
spiel Frankens in Laienfrömmigkeit 1m späaten Mittelalter s ÄAnm 27]1, 157-190);

REICHERT, Ehre uUurc PeIMUu: Walltahrten des e1ls 1m spaten Mittelalter in ( _-
lungene Anpassung‘ Adelige Nntworten auıftf gesellschaftlich Wandlungsvorgänge Va

I his ZU 16 ahrhundert / weıtes ymposion Adel, Reich, Reichsritterschaftt
Va Hochmiuttelalter his ZU modernen Verfassungsstaat« 24./25 Maı 2001, Schlofß
Weitenburg|, hg ( .ARL. LORENZ, 2005, 165—184); SCHREINER, Laientrömmigkeit
S ÄAnm 27}), 60ot

73 Als Referenzbeispiele SeleN 11ULLT die Kraichgauer eıpperg der die osüdniedersächsischen
delehbsen angeführt; vel ÄNDERMANN, Herrschaftsverdichtung und Selbstbehaup
LuUunNg I e eıpperg Va I his 15 ahrhundert in eıpperg Ministerialen Reichs-
rıtter Hocharistokraten Kraichthaler Kolloquien 9], hg DERS., 2014, 69—93}; EH-
MER, e Retormation 1n Schwaigern. Kraichgauer Rıtter als Vorkämpfter der Lehren
Martın Luthers in aaU., 95-113); SEELIGER-ZEISS, Crabdenkmäler der Kraichgauer
Ritterschatt. Ausgewählte Beispiele Va  - der Spätgotik his ZU Frü  ATOCK in e
Kraichgauer Ritterschatt 1n der trühen Neuzeıit Melanchthon-Schriften der Stadt Bret-
ten 31, hg RHEIN, 19005, 215—256J), 225—227/; ÄLPHEI, Geschichte delebsens und
Lödingsens, 1990 I heser Befund trifft ber nıcht 11LLE $11r Mitteleuropa, sondern uch $11r
Spanıen und ngland Z vel ( ._HRISTIAN Jr., Local Religion 1n Sixteenth C entury
Daln, I19851I; DERS., Apparıtions 1n Late Medieval and Renalssance Daln, I981I, 12—14
204-206; 1 HOMAS, Religion and the Decline of aglC, 19/IL, 8 /u den spätmittel-
alterlichen Priesterbruderschaften vel PRIETZEL, I e Kalande 1m oidliche Nieder-
sachsen. /ur Entstehung und Entwicklung Va Priesterbruderschatten 1m Spätmittel-
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sich im 14./15. Jahrhundert nicht nur bei bestimmten Arten der Heiligen-
verehrung sowie der Förderung von und Teilnahme an Wallfahrten – gerade
solchen, welche die christliche Demut als neue ritterliche Tugend erschei-
nen ließen.72 Sie waren auch verstärkt beim Neubau von Kapellen beteiligt,
bei der Außengestaltung ihrer Pfarrkirchen, beim Kirchenschmuck im In-
nenraum – bspw. mit Epitaphien und Gräbern –, bei der personellen Aufrüs-
tung der spirituellen Infrastruktur durch Mess- und Altarstiftungen oder
durch eine straffere Organisation ihrer Priesterschaft unterhalb des bischöf-
lichen Zugriffs mittels Kalande.73

72 Gedacht sei hierbei insbesondere an die (nieder-)adelige Verehrung des Heiligen Anto-
nius, für den Messen, Kirchen und Kapellen gestiftet, Wallfahrten unternommen und
Bruderschaften gegründet wurden. Gleichwohl war es symptomatisch, dass es sich bei
diesem Vorgang nicht um eine standesspezifisch-standesexklusive Frömmigkeit, son-
dern eher einen Akt der Aneignung allgemeiner Frömmigkeitsformen im Kontext ade-
ligen Ehrverständnisses handelte; A. Mischlewski, Soziale Aspekte der spätmittelalter-
lichen Antoniusverehrung (in: Laienfrömmigkeit im späten Mittelalter [s. Anm. 27],
137–156); F. Machilek, Frömmigkeitsformen des spätmittelalterlichen Adels am Bei-
spiel Frankens (in: Laienfrömmigkeit im späten Mittelalter [s. Anm. 27], 157–190);
F. Reichert, Ehre durch Demut. Wallfahrten des Adels im späten Mittelalter (in: Ge-
lungene Anpassung? Adelige Antworten auf gesellschaftliche Wandlungsvorgänge vom
14. bis zum 16. Jahrhundert. Zweites Symposion »Adel, Reich, Reichsritterschaft
vom Hochmittelalter bis zum modernen Verfassungsstaat« [24./25. Mai 2001, Schloß
Weitenburg], hg. v. H. Carl / S. Lorenz, 2005, 165–184); Schreiner, Laienfrömmigkeit
(s. Anm. 27), 60f.

73 Als Referenzbeispiele seien nur die Kraichgauer Neipperg oder die südniedersächsischen
Adelebsen angeführt; vgl. K. Andermann, Herrschaftsverdichtung und Selbstbehaup-
tung. Die Neipperg vom 14. bis ins 16. Jahrhundert (in: Neipperg. Ministerialen – Reichs-
ritter – Hocharistokraten [Kraichthaler Kolloquien 9], hg. v. Ders., 2014, 69–93); H. Eh-

mer, Die Reformation in Schwaigern. Kraichgauer Ritter als Vorkämpfer der Lehren
Martin Luthers (in: aaO., 95–113); A. Seeliger-Zeiss, Grabdenkmäler der Kraichgauer
Ritterschaft. Ausgewählte Beispiele von der Spätgotik bis zum Frühbarock (in: Die
Kraichgauer Ritterschaft in der frühen Neuzeit [Melanchthon-Schriften der Stadt Bret-
ten 3], hg. v. S. Rhein, 1993, 215–256), 225–227; C. Alphei, Geschichte Adelebsens und
Lödingsens, 1990. Dieser Befund trifft aber nicht nur für Mitteleuropa, sondern auch für
Spanien und England zu; vgl. W.A. Christian Jr., Local Religion in Sixteenth Century
Spain, 1981; Ders., Apparitions in Late Medieval and Renaissance Spain, 1981, 12–14.
204–206; K. Thomas, Religion and the Decline of Magic, 1971, 28. Zu den spätmittel-
alterlichen Priesterbruderschaften vgl. M. Prietzel, Die Kalande im südlichen Nieder-
sachsen. Zur Entstehung und Entwicklung von Priesterbruderschaften im Spätmittel-



Solche Entwicklungen geben H1ınwelse darauf, 2SS die niederadeligen
Patrone cse1lt dem Ende der Pestwellen die Pfarrei 1 Kontext der INtens1-
viıerten Frömmigkeit als Handlungs- un Gestaltungsfelder und damıt
einhergehend als Ausdruck ıhres adeligen Selbstverständnisses 11C  ar CNT-
deckten. [)as adelige Eigenkirchenwesen des Früh- unN! Hochmiuittelalters
mochte päpstlich bereinigt und hegemonisiert passe se1N,74 der niıeder-
adelige Anspruch und Wille ZUT Gestaltung des lokalen kırchlichen Rau-
11165 bestand weıterhin un kam sO7141 kaum gemindert, vielleicht stark
W1e N1e und m1t Fernwirkung für das 1 Jahrhundert 1 Spannungsfeld
VOo  = indıyıdueller devotio un relig1iöser Patronage ZAUL Jlragen.”75 Solches
vielerorts 1n (‚esamteuropa beobachtende ngagement gibt 7zudem Auf
schluss darüber, 21S5S sıch e1m spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen
Niederadel weder relig1ös eINe rückständige („ruppe handelte och VOo  =

eiInNner generell erarmten („ruppe die ede se1In Iannn 76 Viele Famılien 11 -
vestierten erhebliche Summen 1n die Ausgestaltung des lokalen zirchli-
chen Raumes auft der öhe der Zeit‚- unN! nıcht UmMSONST hielt der Niederadel
allerorten dieser sSe1INeTr Religiosität, gleichgültig ob lutherisch Oder
römisch-katholisch gesinnt, fest

LDDenn die Iutherische Lehre eröffnete die erstaunliche Chance ZUT

Neuqualifikation der niederadeligen Patronatsherrschaft 1 Sinne e1iINer
neuartıgen, weıl abermals INntensıvylıerten Patronage des lokalen Kırchlich-
Religiösen. S1e legitimierte elNnerselts theologisch die Stellung des Patro-
natsherren als ZOTLSCSCTIZTLE un der evangelischen Wahrheit verpflichtete

aqalter VMPIG 117), 10995, —05 ; REMLING, Bruderschaften 1n Franken. Kirchen- und
sozlalgeschichtliche Untersuchungen ZU spätmittelalterlichen und trühneuzeitlichen
Bruderschafttswesen OFW 355 L, 1986, —10
Vel STUTZ, e Eigenkirche qls Flement des mittelalterlich-gzermanischen Kirchen-
rechts (Libelli 28), S DERS., Ausgewählte Kapitel ALULS der CGeschichte der Eigenkirche
und ihres Rechts 193 7/, 1—85}
Vel BRÜCKNER, LDevot1iıo und Patronage. 7Z7um konkreten Rechtsdenken 1n handgreif
lichen Frömmigkeitstormen des Spätmittelalters und der trühen Neuzeıit in Laientröm-
migkeit 1m spaten Mittelalter s ÄAnm 27), 79-92).

76 I Hes gilt UIL150) mehr, qls 1n bestimmten Regionen uch die räumliche Vertestigung N1e-
deradeliger Ciemeindemacht uUurc den Ausbau Va Tten ritterschaftlichen Res1-
denzstädten beobachtet werden kann; vel ÄNDERMANN \He.)}, Rıttersitze. 41CEetftfen
adeligen Lebens 1m Alten Reich (Kraichthaler Kolloquien 31, [010A
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Solche Entwicklungen geben Hinweise darauf, dass die niederadeligen
Patrone seit dem Ende der Pestwellen die Pfarrei im Kontext der intensi-
vierten Frömmigkeit als Handlungs- und Gestaltungsfelder und damit
einhergehend als Ausdruck ihres adeligen Selbstverständnisses neu ent-
deckten. Das adelige Eigenkirchenwesen des Früh- und Hochmittelalters
mochte – päpstlich bereinigt und hegemonisiert – passé sein,74 der nieder-
adelige Anspruch und Wille zur Gestaltung des lokalen kirchlichen Rau-
mes bestand weiterhin und kam sozial kaum gemindert, vielleicht so stark
wie nie und mit Fernwirkung für das 16./17. Jahrhundert im Spannungsfeld
von individueller devotio und religiöser Patronage zum Tragen.75 Solches
vielerorts in Gesamteuropa zu beobachtende Engagement gibt zudem Auf-
schluss darüber, dass es sich beim spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen
Niederadel weder religiös um eine rückständige Gruppe handelte noch von
einer generell verarmten Gruppe die Rede sein kann.76 Viele Familien in-
vestierten erhebliche Summen in die Ausgestaltung des lokalen kirchli-
chen Raumes auf der Höhe der Zeit; und nicht umsonst hielt der Niederadel
allerorten an dieser – seiner – Religiosität, gleichgültig ob lutherisch oder
römisch-katholisch gesinnt, fest.

Denn die lutherische Lehre eröffnete die erstaunliche Chance zur
Neuqualifikation der niederadeligen Patronatsherrschaft im Sinne einer
neuartigen, weil abermals intensivierten Patronage des lokalen Kirchlich-
Religiösen. Sie legitimierte einerseits theologisch die Stellung des Patro-
natsherren als gottgesetzte und der evangelischen Wahrheit verpflichtete

alter (VMPIG 117), 1995, 90–93; L. Remling, Bruderschaften in Franken. Kirchen- und
sozialgeschichtliche Untersuchungen zum spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen
Bruderschaftswesen (QFW 35), 1986, 186–210.

74 Vgl. U. Stutz, Die Eigenkirche als Element des mittelalterlich-germanischen Kirchen-
rechts (Libelli 28), 1955; Ders., Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der Eigenkirche
und ihres Rechts (ZSRG KA 57, 1937, 1–85).

75 Vgl. W. Brückner, Devotio und Patronage. Zum konkreten Rechtsdenken in handgreif-
lichen Frömmigkeitsformen des Spätmittelalters und der frühen Neuzeit (in: Laienfröm-
migkeit im späten Mittelalter [s. Anm. 27], 79–92).

76 Dies gilt umso mehr, als in bestimmten Regionen auch die räumliche Verfestigung nie-
deradeliger Gemeindemacht durch den Ausbau von Orten zu ritterschaftlichen Resi-
denzstädten beobachtet werden kann; vgl. K. Andermann (Hg.), Rittersitze. Facetten
adeligen Lebens im Alten Reich (Kraichthaler Kolloquien 3), 2002.



Obrigkeit, andererseıts ertetfe 616 die Rolle des Niederadels auf, WE

S1C ıhm als christlichen Stand unN! Obrigkeit den Auiftrag gab, mittels des
reinen (:otteswortes das Seelenheil der Gemeinde sıchern. LDer ade
lige Kırchenherr un sSeE1INE Famılie aVvanclerten religiösen Vorbildern,
Taktgebern und Kontrollorganen. |dies kam elıINer bahnbrechenden Neu-
qualifikation des Patronats gleich, insofern 11U die Aufgabe WAaLrL, nıcht
1L1UT den kirchlichen Raum, sondern auch das soz1ale Umteld der (:e-
meinde pragen, profilieren, Oordnen und kontrollieren. [die
altrömiıische pater-Familias-Idee fand ıhre Entsprechung 1n der Konzept10-
nıerung? der christlichen Magıstrate durch die reformatorischen Regenten-
lehren, VOT allem diejenigen lutherisch-orthodoxer, flacıianıscher Prove-
nıenz. Ihre Deftfinition hausväterlicher Gewalt inklusıve der Leıtung der
religiösen Gemeinde kam dem Ideal adliger AÄAutonom1e« unwiıderstehlich
CNTIZSCZECN. //

Konftessionell-religiöse Soz1alkontrolle un Sozialdisziplinierung WUT-

den SOMmMI1t nıcht 1L1UT C1nN eıl der fürstlichen Tätigkeitsebene, sONdern eben-
der niederadeligen. Se1ne Ausdruckstftormen fand dieses erweıterte Patro-

natsverständnis 1n der cse1lt den 30OCI Jahren zunehmend beobachtbaren
Anwerbung und Unterhaltung VOo  = Predigern, dem Bau Ooder Umbau VOo  =

Pfarrkirchen, der Neubetonung adeliger emona un verstärkter Indiıvi-
dualisierung der Sepulkralkultur, der Einrichtung VOo  = Schulen und OSPpIL-
tälern, der Stiftung VOo  = Bibliotheken un Fonds für die ÄArmen- un Kran-
kenfürsorge, dem Erlass VOo  = Kırchen- und Hospitalordnungen Oder
der Einrichtung VOo  = Superintendenturen.78 LDamıt einher gıngen Alzte reli-

Vel WALTHER, Cilaube S ÄAnm 28), 102 (mit Zitat}; SCHORN-SCHÜTTE, Politische
Kommunikation 1n der Frühen Neuzeıt Obrigkeitskritik 1m Alten Reich (GeGe 5
2006, 273—3 ; [ ES. 1ODE (He.}, Debatten über die Legıtimatıion Va Herrschaft. Po-
liıtische Sprachen 1n der Frühen Neuzeıt (Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel
19}, 2006; SCHMIDT, Vaterlandsliebe und Religionskonilikt Politische Diskurse 1m
Alten Reich (1555-1I 648} 126), 200 7/; KERN, Tugend CISLL5 Cinade Protestan-
tische Bildprogramme 1n Nürnberg, Pırna, Regensburg und Ulm (Berliner Schritten ZUL

uns 16), [010 A

76 Neben den bereits angeführten Beispielen eıpperg und delehbsen gilt 15 uch $11r
andere Beispiele; vel ENDORFF, Religion und niederadeliger k1ıgensinn. Konftessions-
ildung, eständische Selbstbehauptung und Fürstenherrschaft 1m Werra-Weser-Gebiet
während des langen 16 ahrhunderts (Beiträge ZUL Reformationsgeschichte 1n Thürin-
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Obrigkeit, andererseits wertete sie die Rolle des Niederadels auf, wenn
sie ihm als christlichen Stand und Obrigkeit den Auftrag gab, mittels des
reinen Gotteswortes das Seelenheil der Gemeinde zu sichern. Der ade-
lige Kirchenherr und seine Familie avancierten zu religiösen Vorbildern,
Taktgebern und Kontrollorganen. Dies kam einer bahnbrechenden Neu-
qualifikation des Patronats gleich, insofern es nun die Aufgabe war, nicht
nur den kirchlichen Raum, sondern auch das soziale Umfeld der Ge-
meinde zu prägen, zu profilieren, zu ordnen und zu kontrollieren. Die
altrömische pater-familias-Idee fand ihre Entsprechung in der Konzeptio-
nierung der christlichen Magistrate durch die reformatorischen Regenten-
lehren, vor allem diejenigen lutherisch-orthodoxer, flacianischer Prove-
nienz. Ihre Definition hausväterlicher Gewalt inklusive der Leitung der
religiösen Gemeinde kam dem »Ideal adliger Autonomie« unwiderstehlich
entgegen.77

Konfessionell-religiöse Sozialkontrolle und Sozialdisziplinierung wur-
den somit nicht nur ein Teil der fürstlichen Tätigkeitsebene, sondern eben-
so der niederadeligen. Seine Ausdrucksformen fand dieses erweiterte Patro-
natsverständnis in der seit den 1530er Jahren zunehmend beobachtbaren
Anwerbung und Unterhaltung von Predigern, dem Bau oder Umbau von
Pfarrkirchen, der Neubetonung adeliger Memoria und verstärkter Indivi-
dualisierung der Sepulkralkultur, der Einrichtung von Schulen und Hospi-
tälern, der Stiftung von Bibliotheken und Fonds für die Armen- und Kran-
kenfürsorge, dem Erlass von Kirchen- und Hospitalordnungen oder sogar
der Einrichtung von Superintendenturen.78 Damit einher gingen Akte reli-

77 Vgl. Walther, Glaube (s. Anm. 28), 192 (mit Zitat); L. Schorn-Schütte, Politische
Kommunikation in der Frühen Neuzeit: Obrigkeitskritik im Alten Reich (GeGe 32,
2006, 273–311); Dies. / S. Tode (Hg.), Debatten über die Legitimation von Herrschaft. Po-
litische Sprachen in der Frühen Neuzeit (Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel
19), 2006; A. Schmidt, Vaterlandsliebe und Religionskonflikt. Politische Diskurse im
Alten Reich (1555–1648) (SMRT 126), 2007; M. Kern, Tugend versus Gnade. Protestan-
tische Bildprogramme in Nürnberg, Pirna, Regensburg und Ulm (Berliner Schriften zur
Kunst 16), 2002.

78 Neben den bereits angeführten Beispielen Neipperg und Adelebsen gilt dies auch für
andere Beispiele; vgl. A. Jendorff, Religion und niederadeliger Eigensinn. Konfessions-
bildung, ständische Selbstbehauptung und Fürstenherrschaft im Werra-Weser-Gebiet
während des langen 16. Jahrhunderts (Beiträge zur Reformationsgeschichte in Thürin-



gy10ser Selbstinszenierung der eigenen Vorbildtunktion durch dıe Autstel-
lung entsprechend gestalteter Epitaphien, durch Ooftmals posthume, JE-
denfalls Öffentliche Lobpreisung der Bibelkenntnis des Patrons, durch
Öffentliche Bewelse bzw emonNnstratıon sSe1INeTr unerschütterlichen Konftes-
S1O0NsStreue Ooder durch dessen theologisch-mediale Selbstinszenierung W1€
hbe1i artmut VOo  = Kronberg.79 LDem MUSSTE nıcht automatıisch die Selbst-
Ooder Fremdzuordnung der Niederadeligen eiINer bestimmten Kontession
entsprechen. Oftmals blieben S1C Ooffiziell unentschieden; ebenso OFft MUSSTE

CIl 2}, 2015; SCHATTKOWSKY, Adel S ÄAnm 251, 15 WALTHER, Claube S ÄAnm 28),
Sof; ( LH BAUER, I e Einführung der Reformation, die Ausgestaltung des evangelischen

Kirchenwesens und die Auswirkungen der Gegenreformation 1m Cebiet der Herren Va

Thüngen 60}, 19855, 3134-—40; (zILLNER, I e des 4lISCHenN Evangeliums.
Münsterischer und vestischer Adel 1m kontessionellen Z eitalter 'WestiZs 1 60, 2U10,

I—70), 61—-63
Vom sächsischen Rıtter Christoph Va Lofß WUSSTEe Se1IN Leichenprediger Aegidius
Strauch 1620 berichten, habe nıcht 11ULLT CANrTISTILICHeEe (,esänge celhbst gemacht, “{)11-

ern uch 25 Mal die vollstandı£ gelesen und teilweise exzerplert bzw 155 LDeut-
cche übertragen; SCHATTKOWSKY, Adel S ÄAnm 251, 120 An (Laspar Magnus chenk
Schweinsberg, der 1m Kontext der Calvinisierung der Landgrafschaf Hessen-Kassel ce1t

006 mi1t den landgräflichen Vertretern 1n cschweren Streit gerlet, rühmte Se1IN Leichen-
prediger 1m Maärz I6I10 dessen VI1eI1AC bekundete Abneigung es Calvinische,
dessen Theologie demonstrativ-Öffentlich 1NSs Lächerliche SCZUSCIIL en soll; vel
Fıne Christliche Leichpredigt uber den seligen Hindtritt vnnd Sepultur, Weylandt defß
en (,estrengen vnnd Ehrnvesten (Laspar agnı Schencken Schweinsberg uUrst-
lichen Hefßischen Landt=Raths vnnd FErbschencken I gehalten Urc Johannem
Ockershausen Evangelischen Predigern 1n defß heiligen Reichs=Statt Wetzlar vnnd
Hermannste1n, Nicolaus Hampelius: Chießen 6I10, entsprechende /ıtate 6—5 Für die
niederadelige Epitaphienkultur des 16./17 ahrhunderts G1 verwıiesen aut HENGE-
RER, Memorı1a und Niederadel Notıiızen e1Nem Forschungsdesiderat der CGeschichte
des eutschen Südwestens ıIn der Frühen Neuzeıt in Adelssitze Adelsherrschaft
Adelsrepräsentation ıIn Altbayern, Franken und Schwaben Neuburger Kollektaneen-

1 60), hg [IROSSBACH VWEBER WUÜST, 2012, 241—280); JEBBE, Ep1-
taphien 1n der Ciratschaft Schaumburg. I e Visualisierung der politischen Ordnung
1m Kirchenraum (Materialien ZUL Architektur-, Uunst- und Kulturgeschichte ıIn Nord-
und Westdeutschland 1 8), 1996; WALTHER, Cilaube S ÄAnm 28), 190, m1t Nachweisen
entsprechender Tugendstilisierungen und Christuszentrierung; DERS., Aht S ÄAnm 2},
202-398 Für die theologische Selbstinszenierung bei Hartmut Va  - Kronberg vel BODE
S ÄAnm 12}, 155-196
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giöser Selbstinszenierung der eigenen Vorbildfunktion durch die Aufstel-
lung entsprechend gestalteter Epitaphien, durch – oftmals posthume, je-
denfalls öffentliche – Lobpreisung der Bibelkenntnis des Patrons, durch
öffentliche Beweise bzw. Demonstration seiner unerschütterlichen Konfes-
sionstreue oder durch dessen theologisch-mediale Selbstinszenierung wie
bei Hartmut von Kronberg.79 Dem musste nicht automatisch die Selbst-
oder Fremdzuordnung der Niederadeligen zu einer bestimmten Konfession
entsprechen. Oftmals blieben sie offiziell unentschieden; ebenso oft musste

gen 2), 2015; Schattkowsky, Adel (s. Anm. 25), 131; Walther, Glaube (s. Anm. 28),
189f; Ch. Bauer, Die Einführung der Reformation, die Ausgestaltung des evangelischen
Kirchenwesens und die Auswirkungen der Gegenreformation im Gebiet der Herren von
Thüngen (EKGB 60), 1985, 34–40; B. Gillner, Die Wölfe des falschen Evangeliums.
Münsterischer und vestischer Adel im konfessionellen Zeitalter (WestfZs 160, 2010,
51–70), 61–63.

79 Vom sächsischen Ritter Christoph von Loß wusste sein Leichenprediger Aegidius
Strauch 1620 zu berichten, er habe nicht nur christliche Gesänge selbst gemacht, son-
dern auch 23 Mal die Bibel vollständig gelesen und teilweise exzerpiert bzw. ins Deut-
sche übertragen; Schattkowsky, Adel (s. Anm. 25), 129. An Caspar Magnus Schenk zu
Schweinsberg, der im Kontext der Calvinisierung der Landgrafschaft Hessen-Kassel seit
1606 mit den landgräflichen Vertretern in schweren Streit geriet, rühmte sein Leichen-
prediger im März 1610 dessen vielfach bekundete Abneigung gegen alles Calvinische,
dessen Theologie er demonstrativ-öffentlich ins Lächerliche gezogen haben soll; vgl.
Eine Christliche Leichpredigt uber den seligen Hindtritt vnnd Sepultur, Weylandt deß
Edlen / Gestrengen vnnd Ehrnvesten Caspar Magni Schencken zu Schweinsberg / Fürst-
lichen Heßischen Landt=Raths vnnd Erbschencken […], gehalten durch M. Johannem
Ockershausen / Evangelischen Predigern in deß heiligen Reichs=Statt Wetzlar / vnnd
Hermannstein, Nicolaus Hampelius: Gießen 1610, entsprechende Zitate 56–58. Für die
niederadelige Epitaphienkultur des 16./17. Jahrhunderts sei verwiesen auf: M. Henge-

rer, Memoria und Niederadel. Notizen zu einem Forschungsdesiderat der Geschichte
des deutschen Südwestens in der Frühen Neuzeit (in: Adelssitze – Adelsherrschaft –
Adelsrepräsentation in Altbayern, Franken und Schwaben [Neuburger Kollektaneen-
blatt 160], hg. v. G. Drossbach / A.O. Weber / W. Wüst, 2012, 241–280); K. Tebbe, Epi-
taphien in der Grafschaft Schaumburg. Die Visualisierung der politischen Ordnung
im Kirchenraum (Materialien zur Architektur-, Kunst- und Kulturgeschichte in Nord-
und Westdeutschland 18), 1996; Walther, Glaube (s. Anm. 28), 190, mit Nachweisen
entsprechender Tugendstilisierungen und Christuszentrierung; Ders., Abt (s. Anm. 2),
392–398. Für die theologische Selbstinszenierung bei Hartmut von Kronberg vgl. Bode

(s. Anm. 12), 155–196.



ıhrer offiziellen Konfessionszugehörigkeit keine Konfessionsbildung CNT-

sprechen. LDenn die Patronatsherren hatten ıhre Patronatsherrschaft un
-gemeinden 1 Blick, mithın alsoO das Konkret-Lokale. Daher lässt sıch
auch eher davon sprechen, 2SS sıch VOT den Landes- unN! Terntornalbe-
kenntnissen die VOo  = Niederadeligen gepragten Lokalkonfessionen eNtwI-
ckelten, deren Lehrnorm VOo  = der dogmatischen Warte der zeitgenössischen
Kontessionalisten nıcht selten diffus W  — Ite und CUu«C Lıturgıen W1e
auch andere Glaubenshandlungen und religiöse Alltagstraditionen standen
zwanglos nebeneinander, lösten einander ohne Brüche eher evolutionär-
schleichend ab 80 Vor diesem Hintergrund wiırd nıcht 1L1UT das lange zontfes-
sionelle Lavıeren VOo  = ‚gerade reichsritterschaftlichen! Niederadeligen e_

klärlich, sOondern auch die Beobachtung, 4SS nıcht wenı1ge VOo  = iıhnen
e1igener Konfessionsentscheidung unN! Kontessionstreue Anhänger dissı1ı-
dierender relig1ös-kontessioneller Minderheiten als Glaubensflüchtlinge
aufnahmen un integrierten.®1 [die Ikonfessionelle Selbstzuordnung des
Niederadels hbesafß demnach eiINe doppelte Funktion: die der Abgrenzung g —_-
genüber fürstlıchen Ordnungsvorstellungen als Wahrung der eigenen Au-
ONOMI1E gegenüber der herrschaftlich-politischen Außenwelt un die der

XO Vel HOFFMANN S ÄAnm 2}, 1900—1002; /EEDEN, I e Entstehung der Konftessionen.
Grundlagen und Formen der Kontessionsbildung 1m Z eitalter der Glaubenskämpte,

96 xx allerdings hne expliziten 1NWEeISs aut die adeligen Patronatsherren; DERS.,
Katholische Überlieferungen 1n den Lutherischen Kirchenordnungen des 16 ahrhun:
derts in DERS., Konftessionsbildung. Studien ZUL Retormation, Gegenreformation und
katholischen RetormN l 0955, 5 ; (:ILLNER, S ÄAnm 78), ST, m1t
dem Hınwels, A4SS die gegenreformatorischen Herausforderungen cehr ohl als AaSUren
Wahrgenommen wurden, weil 616e extrinsischer atur

SI [ )as tIrundsbergische indelheim cah 1ne colche Sıtuation, ıIn der die religionspolitische
Ofttenheit des eorg Va  - Frundsberg uch nach der Entscheidung zugunsten des Katho-
lı7zismus weiterhin geübt wurde, insotfern Schwencktelder gedulde wurden. In anderen
Adelsherrschatten WwWw1e twa beim nicht-schwenckteldischen Friedrich Va  - 1ppen-
burg wurden Täuter und Schwencktielder azuıu benutzt, die Untertanen kontrol-
lieren, während die Freyberg 61 e bevorzugt als Amtleute einsetzten; vel MOÖRKE,
I e uhe 1m urm e katholische Landstadt indelheim ıuıunfier der Herrschaft der
Frundsberg 1m Z eitalter der Retormation, 10YL, 351; (zRITSCHKE, ‚V1a media«) D1-
tualistische Lebenswelten und Kontessionalisierung. [ )as oiddeutsche Schwencktelder
LLL 1m und I ahrhundert (Colloquia ugustana 2.2), 2006, 33
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ihrer offiziellen Konfessionszugehörigkeit keine Konfessionsbildung ent-
sprechen. Denn die Patronatsherren hatten ihre Patronatsherrschaft und
-gemeinden im Blick, mithin also das Konkret-Lokale. Daher lässt sich
auch eher davon sprechen, dass sich vor den Landes- und Territorialbe-
kenntnissen die von Niederadeligen geprägten Lokalkonfessionen entwi-
ckelten, deren Lehrnorm von der dogmatischen Warte der zeitgenössischen
Konfessionalisten nicht selten diffus war. Alte und neue Liturgien wie
auch andere Glaubenshandlungen und religiöse Alltagstraditionen standen
zwanglos nebeneinander, lösten einander ohne Brüche eher evolutionär-
schleichend ab.80 Vor diesem Hintergrund wird nicht nur das lange konfes-
sionelle Lavieren von (gerade reichsritterschaftlichen) Niederadeligen er-
klärlich, sondern auch die Beobachtung, dass nicht wenige von ihnen trotz
eigener Konfessionsentscheidung und Konfessionstreue Anhänger dissi-
dierender religiös-konfessioneller Minderheiten als Glaubensflüchtlinge
aufnahmen und integrierten.81 Die konfessionelle Selbstzuordnung des
Niederadels besaß demnach eine doppelte Funktion: die der Abgrenzung ge-
genüber fürstlichen Ordnungsvorstellungen als Wahrung der eigenen Au-
tonomie gegenüber der herrschaftlich-politischen Außenwelt und die der

80 Vgl. Hoffmann (s. Anm. 2), 190–192; E.W. Zeeden, Die Entstehung der Konfessionen.
Grundlagen und Formen der Konfessionsbildung im Zeitalter der Glaubenskämpfe,
1965, 68–94, allerdings ohne expliziten Hinweis auf die adeligen Patronatsherren; Ders.,
Katholische Überlieferungen in den Lutherischen Kirchenordnungen des 16. Jahrhun-
derts (in: Ders., Konfessionsbildung. Studien zur Reformation, Gegenreformation und
katholischen Reform [SMAFN 15], 1985, 113–191); Gillner, Wölfe (s. Anm. 78), 58f, mit
dem Hinweis, dass die gegenreformatorischen Herausforderungen sehr wohl als Zäsuren
wahrgenommen wurden, weil sie extrinsischer Natur waren.

81 Das frundsbergische Mindelheim sah eine solche Situation, in der die religionspolitische
Offenheit des Georg von Frundsberg auch nach der Entscheidung zugunsten des Katho-
lizismus weiterhin geübt wurde, insofern Schwenckfelder geduldet wurden. In anderen
Adelsherrschaften – wie etwa beim nicht-schwenckfeldischen Friedrich von Nippen-
burg – wurden Täufer und Schwenckfelder dazu benutzt, die Untertanen zu kontrol-
lieren, während die Freyberg sie bevorzugt als Amtleute einsetzten; vgl. O. Mörke,
Die Ruhe im Sturm. Die katholische Landstadt Mindelheim unter der Herrschaft der
Frundsberg im Zeitalter der Reformation, 1991, 135f; C. Gritschke, ›Via media‹: Spiri-
tualistische Lebenswelten und Konfessionalisierung. Das süddeutsche Schwenckfelder-
tum im 16. und 17. Jahrhundert (Colloquia Augustana 22), 2006, 313–316.



herrschaftlichen Verdichtung ach Innen als Stabilisierungsmaisnahme der
lokalen Herrschaftsposition.®?

Wıe CI18 der Zusammenhang 7zwiıischen dem niederadeligen Freiheits-
SINN und relig1ös-kirchlichem Selbstverständnis bzw dem Wiıllen ZUT (:e-
staltung des lokalen Kırchenraums WAaLrL, ze1gt sıch der Entfaltung Jener
relig1iösen Minderheit, die VOo  = den beiden Grofßkontessionen kritisch hbe
augt bzw attackıiert wurde: den Schwenckteldern. |diese VOo  = dem schle
sıischen Adeligen (aspar von)| Schwenckteld (1489-1561! 1N$s Leben SCIU-
fene Religionsgemeinschaft, deren theologischer Kern die radıkale
Verinnerlichung des Glaubens, der Betonung der Christus-Erfahrung un
der Individualisierung des Glaubensverstehens hbe1i gleichzeitiger Absage
relig1öse Hierarchien und Dogmatısmus kreiste, fand selnen Wiıderhall g —_-
rade auch 1n den Reihen des süddeutschen Reichsritteradels. [ )as Netzwerk
der bayerischen Herren VOo  = Freyberg WT hiıerfür Symptomatisch, eiINerse1ts
weiıl 616 die technisch-finanzielle Basıs des Schwencktfeldertums, m1t der
Tolerierung aller Glaubensrichtungen eiINnen gee1gneten Realisierungsraum
für dıe zentrale Schwenckteld-Idee un eiINe Zufluchtsstätte für verfolgte
Schwencktelder boten, andererseıts weiıl S1C ıhr Religions- und Kırchenver-
ständnıs 1n zeitgenössisch typischer Weıise 1n Ordnungen gOossen.®3 Insofern
Ikann das Schwencktfeldertum regelrecht als die Konfession des Niederadels
begriffen werden, da dessen Selbstverständnis entsprach: Erhalt eINESs
gröfßtmöglichen Handlungsspielraumes, Regulierung des kirchlichen Rau-
11165 hbe1 großer dogmatischer Freiheit für das Individuum, das sıch zugleich
1n gegebene Herrschaftsstrukturen dem allgemeinen Patronat bzw
der Verfügungsgewalt des niederadeligen Herrn einNzZuUpassen hatte Zudem
zonnte esonders attraktıv wirken, weiıl SEINES spirituell-relig1iö-
C  = Egalitarismus dıe ständısch-sozialen und herrschaftlichen Verhältnisse
unangetastet lıe(s 84

Auft dem einen W1€ dem anderen Wege enttaltete sıch C1Nn rühneu-
zeıitliches Eigenkirchenwesen, das sıch -ALLS den miıttelalterlichen Vorläu-
fern relatıv bruchlos ableitete unN! sıch konfessionsübergreifend insbeson-
ere 1n den reichsrtitterschaftlichen lerrıtorıen, aber auch hbe1 landsässigen

s.) Vel (:ILLNER, s ÄAnm 78), 63
53 Vel (:RITSCHEKE S ÄAnm S1}, 209—-329.365—-371I1
S54 Vel aaU., 220—227/ mi1t ÄAnm 369
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herrschaftlichen Verdichtung nach innen als Stabilisierungsmaßnahme der
lokalen Herrschaftsposition.82

Wie eng der Zusammenhang zwischen dem niederadeligen Freiheits-
sinn und religiös-kirchlichem Selbstverständnis bzw. dem Willen zur Ge-
staltung des lokalen Kirchenraums war, zeigt sich an der Entfaltung jener
religiösen Minderheit, die von den beiden Großkonfessionen kritisch be-
äugt bzw. attackiert wurde: an den Schwenckfeldern. Diese von dem schle-
sischen Adeligen Caspar (von) Schwenckfeld (1489–1561) ins Leben geru-
fene Religionsgemeinschaft, deren theologischer Kern um die radikale
Verinnerlichung des Glaubens, der Betonung der Christus-Erfahrung und
der Individualisierung des Glaubensverstehens bei gleichzeitiger Absage an
religiöse Hierarchien und Dogmatismus kreiste, fand seinen Widerhall ge-
rade auch in den Reihen des süddeutschen Reichsritteradels. Das Netzwerk
der bayerischen Herren von Freyberg war hierfür symptomatisch, einerseits
weil sie die technisch-finanzielle Basis des Schwenckfeldertums, mit der
Tolerierung aller Glaubensrichtungen einen geeigneten Realisierungsraum
für die zentrale Schwenckfeld-Idee und eine Zufluchtsstätte für verfolgte
Schwenckfelder boten, andererseits weil sie ihr Religions- und Kirchenver-
ständnis in zeitgenössisch typischer Weise in Ordnungen gossen.83 Insofern
kann das Schwenckfeldertum regelrecht als die Konfession des Niederadels
begriffen werden, da es dessen Selbstverständnis entsprach: Erhalt eines
größtmöglichen Handlungsspielraumes, Regulierung des kirchlichen Rau-
mes bei großer dogmatischer Freiheit für das Individuum, das sich zugleich
in gegebene Herrschaftsstrukturen unter dem allgemeinen Patronat bzw.
der Verfügungsgewalt des niederadeligen Herrn einzupassen hatte. Zudem
konnte es besonders attraktiv wirken, weil es trotz seines spirituell-religiö-
sen Egalitarismus die ständisch-sozialen und herrschaftlichen Verhältnisse
unangetastet ließ.84

Auf dem einen wie dem anderen Wege entfaltete sich so ein frühneu-
zeitliches Eigenkirchenwesen, das sich aus den mittelalterlichen Vorläu-
fern relativ bruchlos ableitete und sich konfessionsübergreifend insbeson-
dere in den reichsritterschaftlichen Territorien, aber auch bei landsässigen

82 Vgl. Gillner, Wölfe (s. Anm. 78), 63.
83 Vgl. Gritschke (s. Anm. 81), 309–329.365–371.
84 Vgl. aaO., 220–227 mit Anm. 369.



Patronatsherren ze1ıgte.55 Im Zuge der Festigung und Stärkung der religions-
politischen Fürstenmacht durch den Augsburger Religionsfrieden und der
Stärkung der landesherrlich-protestantischen Kırchenwesen gerlet dieses
niederadelige Eigenkirchenwesen 1n absehbare un zunehmende Kollisıon
m1t der fürstlichen Landesherrschaft. Konnte sıch allen Ansprüchen der
Fürsten als Notbischöten der eErsten reformatorischen Stunden un CNTISPIE-
chender Klagen der landesherrlichen Superintendenten ZAUL Irotz 1n der
eErsten Hälfte des Jahrhunderts behaupten und verfestigen, 1n anchen
Tlerritorien W1e dem Hochstift Osnabrück8 EeEtIiwa ETST herausbil-
den, kollidierte se1t der Jahrhundertmitte m1t beiden 11150 stärker. Un-
abhängig VOo  = der Kontession standen sıch ideell das 1US DAtFoNAatus eccle-
S1ICE territorialis unN! das 1US DAtFONAtLUS ecclesiage Ocalıs eiNander m1t
denselben Gestaltungsansprüchen und derselben theologischen Fundie-
rung hbe1i besserer, weiıl reichsrechtlicher Legıtimlerung der Fürsten durch
den Augsburger Religionsfrieden gegenüber.®7 [die Pfarrinvestitur durch
den fürstlıchen Landesherrn stellte SOMmMI1t 1n jedem Fall einen tiefen EF1N-
or1ff 1n den selbstdefinierten, weiıl selbstgeschaffenen Herrschaftsraum des
betroffenen Niederadeligen dar [die fürstliıche Ekinsetzung eINESs verschie-
denkontessionellen Pfarrers 1n eiINe niederadelige Patronatspfarrei der
Ostentatıve Konfessionswechsel 41s 088 zOonnte daher dem hbetroffenen n1e-
deradeligen Herrn nıcht anders ennn als eINe offene, prinzipielle Krıegser-
klärung des Fürsten erscheinen, hbe1 der nıcht alleın Rechte 1 Vordergrund
standen, sONdern vielmehr der Angriff auf eiINe tragende Säule adeligen
Selbst- unN! Freiheitsverständnisses erfolgte.

5 5 Vel ENDORFF, Religion S ÄAnm 78), 26—30 5ü—52 64_72‘/ VWENZELER, Burgkapelle,
Patronatskirche, Familiengrablege Tradition und Wandel der Adelströmmigkeit und
iıhres künstlerischen Ausdrucks 1m 16 und I ahrhundert in CGeschichte des sächsi1-
cschen els, hg KELILER MATZERATH, 1997/, 207-224).
Im Hochstift Osnabrück vermochte der Niederadel TYST 1m Verlauft des ahrhunderts
1n größerem Umfang Patronatspfarreien sich ziehen; vel HOFFMANN S ÄAnm 2},
65—-69

57 Vel SIEGLERSCHMIDT, Terrnitoralstaat und Kirchenregiment. Studien ZUL Rechtsdog-
matık des Kirchenpatronatsrechts 1m und ahrhundert L, 957, —JI 65
200-276.
Fur e1Nn entsprechendes tuldisches Beispiel vel WALTHER, Aht s ÄAnm 2}, 206—-398
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Patronatsherren zeigte.85 Im Zuge der Festigung und Stärkung der religions-
politischen Fürstenmacht durch den Augsburger Religionsfrieden und der
Stärkung der landesherrlich-protestantischen Kirchenwesen geriet dieses
niederadelige Eigenkirchenwesen in absehbare und zunehmende Kollision
mit der fürstlichen Landesherrschaft. Konnte es sich allen Ansprüchen der
Fürsten als Notbischöfen der ersten reformatorischen Stunden und entspre-
chender Klagen der landesherrlichen Superintendenten zum Trotz in der
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts behaupten und verfestigen, in manchen
Territorien – wie dem Hochstift Osnabrück86 etwa – sogar erst herausbil-
den, kollidierte es seit der Jahrhundertmitte mit beiden umso stärker. Un-
abhängig von der Konfession standen sich ideell das ius patronatus eccle-
siae territorialis und das ius patronatus ecclesiae localis einander mit
denselben Gestaltungsansprüchen und derselben theologischen Fundie-
rung bei besserer, weil reichsrechtlicher Legitimierung der Fürsten durch
den Augsburger Religionsfrieden gegenüber.87 Die Pfarrinvestitur durch
den fürstlichen Landesherrn stellte somit in jedem Fall einen tiefen Ein-
griff in den selbstdefinierten, weil selbstgeschaffenen Herrschaftsraum des
betroffenen Niederadeligen dar. Die fürstliche Einsetzung eines verschie-
denkonfessionellen Pfarrers in eine niederadelige Patronatspfarrei – der
ostentative Konfessionswechsel also88 – konnte daher dem betroffenen nie-
deradeligen Herrn nicht anders denn als eine offene, prinzipielle Kriegser-
klärung des Fürsten erscheinen, bei der nicht allein Rechte im Vordergrund
standen, sondern vielmehr der Angriff auf eine tragende Säule adeligen
Selbst- und Freiheitsverständnisses erfolgte.

85 Vgl. Jendorff, Religion (s. Anm. 78), 26–30. 50–52. 64–72; M. Wenzeler, Burgkapelle,
Patronatskirche, Familiengrablege – Tradition und Wandel der Adelsfrömmigkeit und
ihres künstlerischen Ausdrucks im 16. und 17. Jahrhundert (in: Geschichte des sächsi-
schen Adels, hg. v. K. Keller / J. Matzerath, 1997, 207–224).

86 Im Hochstift Osnabrück vermochte der Niederadel erst im Verlauf des 16. Jahrhunderts
in größerem Umfang Patronatspfarreien an sich zu ziehen; vgl. Hoffmann (s. Anm. 2),
65–69.

87 Vgl. J. Sieglerschmidt, Territorialstaat und Kirchenregiment. Studien zur Rechtsdog-
matik des Kirchenpatronatsrechts im 15. und 16. Jahrhundert (FKRG 15), 1987, 154–165.
200–276.

88 Für ein entsprechendes fuldisches Beispiel vgl. Walther, Abt (s. Anm. 2), 396–398.



In den folgenden Konflikten, die insbesondere 1n der 7zweıten Hälfte des
16 unN! Begınn des 1 Jahrhunderts ausgetragen wurden, rekurrierten
die betroffenen Niederadeligen auft ıhr „Herkommen« unN! ıhre (:eWI1S-
sensftreiheit, m1t der S1C Kontessionsfreiheit für sıch und ıhre Familie, aber
auch ıhre Gemeinde reklamierten 89 S1e 165 unabhängig VOo  = der JE-
weiligen Konfession, W1€ überhaupt dıe ständıschen Auseinandersetzungen
7zwischen protestantischem Niederadel und katholischem Landesherrn
ebenso INfeNS1IV und heftig geführt wurden W1e die innerprotestantischen
Konflikte 7zwiıischen Iutherischen Rıtterschaften un calyınısıerenden bzw
unentschiedenen Fürsten.90 In jedem Fall wıesen solche Auseinander-
SEIZUNGCN nach, W1€ weıt sıch innerhal der Rıtterschaft die konfessiognell
unentschiedene Eigenkirchlichkeit e1iINer W1e 1n Hessen-Kassel, Braun-
schweig-Wolfenbüttel Oder Kursachsen me1l1st Iutherischen Kontessions-
bildung un entsprechenden spezifisch niederadeligen Konfessionsidenti1-
tat geführt hatte Oder der Konflikt sıch W1e auft dem nordthüringischen
FEichsteld ZUT Ausbildung elıINer kontessionellen Identität führte. I die
derart engaglerten Rıtterschaften jedenfalls ussten 1n solchen Ause1inan-
dersetzungen dıe Iutherische Lehre, das Reichsrecht, die zeitgenössische
Sprache und ıhr Herkommen argumentatıv geschickt un erfolgreich
zıtleren, deklinieren und mıteinander kombinieren. Nur 1n wenıgen
Fällen W1€ 1n Bayern Oder späater der Oberpfalz un Österreich, außerhalb
des Alten Reiches 1n rlandsı wurden 616 überwältigt, während 616 über-

59 Als e1INes unfier vielen möglichen Beispielen G1 auıftf die Rechtfertigungen der tuldischen
Rıtter 574 gegenüber dem gegenreformatorisch gesinnten Fürstaht Balthasar VerWwIe-
SCI1; vgl WALTHER, Cilaube S ÄAnm 28), 155 mi1t ÄAnm
Fur die Fallbeispiele Hessen-Kassel, Fichsteld und Braunschweig-Woltfenbüttel vgl JEN
OR.  f Retormation S ÄAnm 78), mi1t erwels aut die entsprechende I ıteratur /u Kur-
sachsen vel HOYER, aa und Stände und Kontftessionen 1n Kursachsen Ende des

ahrhunderts [ )as kExperiment Christians in I e ildung des trühmodernen Staa-
Les Stände und Kontessionen, hg 1IMMERMANN, 1989, 175-192)}.

ca /ur Oberpfalz, Böhmen, Mähren, Innerösterreich SOWI1Ee Nieder- und Oberösterreich vel
die eıträge Va  - IEGLER und ÄMON in I e lerritorien des Reichs 1m Z eitalter der
Retormation und Kontfessionalisierung. Land und Konftession 500—J1 650 KLK 49|,
hg SCHINDLING ZIEGLER, 21989); KNOZ, I e mährische Emigration nach
16720 in Staatsmacht und Seelenheil s ÄAnm 28], 247-269}; SCHUNKA, kEmi1gration
ALLS den Habsburgerländern nach Mitteldeutschlan: Motive und SO71ale Konsequenzen
in aaU., 37-246); JE PATROUCH, I e Gegenreformation ıIn Oberösterreich: Stichwörter
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In den folgenden Konflikten, die insbesondere in der zweiten Hälfte des
16. und am Beginn des 17. Jahrhunderts ausgetragen wurden, rekurrierten
die betroffenen Niederadeligen stets auf ihr »Herkommen« und ihre Gewis-
sensfreiheit, mit der sie Konfessionsfreiheit für sich und ihre Familie, aber
auch ihre Gemeinde reklamierten.89 Sie taten dies unabhängig von der je-
weiligen Konfession, wie überhaupt die ständischen Auseinandersetzungen
zwischen protestantischem Niederadel und katholischem Landesherrn
ebenso intensiv und heftig geführt wurden wie die innerprotestantischen
Konflikte zwischen lutherischen Ritterschaften und calvinisierenden bzw.
unentschiedenen Fürsten.90 In jedem Fall wiesen solche Auseinander-
setzungen nach, wie weit sich innerhalb der Ritterschaft die konfessionell
unentschiedene Eigenkirchlichkeit zu einer – wie in Hessen-Kassel, Braun-
schweig-Wolfenbüttel oder Kursachsen meist lutherischen – Konfessions-
bildung und entsprechenden spezifisch niederadeligen Konfessionsidenti-
tät geführt hatte oder der Konflikt an sich – wie auf dem nordthüringischen
Eichsfeld – zur Ausbildung einer konfessionellen Identität führte. Die
derart engagierten Ritterschaften jedenfalls wussten in solchen Auseinan-
dersetzungen die lutherische Lehre, das Reichsrecht, die zeitgenössische
Sprache und ihr Herkommen argumentativ geschickt und erfolgreich zu re-
zitieren, zu deklinieren und miteinander zu kombinieren. Nur in wenigen
Fällen – wie in Bayern oder später der Oberpfalz und Österreich, außerhalb
des Alten Reiches in Irland91 – wurden sie überwältigt, während sie über-

89 Als eines unter vielen möglichen Beispielen sei auf die Rechtfertigungen der fuldischen
Ritter 1574 gegenüber dem gegenreformatorisch gesinnten Fürstabt Balthasar verwie-
sen; vgl. Walther, Glaube (s. Anm. 28), 185 mit Anm. 1.

90 Für die Fallbeispiele Hessen-Kassel, Eichsfeld und Braunschweig-Wolfenbüttel vgl. Jen-

dorff, Reformation (s. Anm. 78), mit Verweis auf die entsprechende Literatur. Zu Kur-
sachsen vgl. S. Hoyer, Staat und Stände und Konfessionen in Kursachsen Ende des
16. Jahrhunderts – Das Experiment Christians I. (in: Die Bildung des frühmodernen Staa-
tes – Stände und Konfessionen, hg. v. H. Timmermann, 1989, 175–192).

91 Zur Oberpfalz, Böhmen, Mähren, Innerösterreich sowie Nieder- und Oberösterreich vgl.
die Beiträge von W. Ziegler und K. Amon (in: Die Territorien des Reichs im Zeitalter der
Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500–1650. Bd. 1 [KLK 49],
hg. v. A. Schindling / W. Ziegler, 21989); T. Knoz, Die mährische Emigration nach
1620 (in: Staatsmacht und Seelenheil [s. Anm. 28], 247–269); A. Schunka, Emigration
aus den Habsburgerländern nach Mitteldeutschland. Motive und soziale Konsequenzen
(in: aaO., 237–246); J.F. Patrouch, Die Gegenreformation in Oberösterreich: Stichwörter



wiegend ıhre niederadelig-eigenkirchlichen Freiraume, WE auch
landesherrlich-fürstlicher Autfsicht, erhielten Oder aber einsichtig 1n dıe
sıch bietenden Chancen eiINer Konversıon ıhren Weg 1n CUu«C konfess10-
nelle Netzwerke fanden 92 Schlieflich gilt auch für dieses Feld, eiINe g —_-
samteuropäisch-langfristige Perspektive berücksichtigen. LDenn die kkon-
fessionspolitischen Phänomene des Reformationszeitalters besaßen hbereıts
C1nN spektakuläres Vorbild: die böhmisch-hussıitische Reform des 15 Jahr.
hunderts, die auch C1nN dezıdiert niederadeliges Ere1gn1s W  — S1e führte
nıcht L11UT ZUT Ausbildung e1INer durchaus natıonal verstehenden CWEeE-
UL Führung des Adels, welche die Iutherische Theologie 1n
sentlichen Punkten vorwegnahm, sondern insbesondere auch ZUT Amalga-
mlerung adeliger unN! relig1öser Interessen, die sıch erfolgreich die
habsburgische Königsherrschaft stellte und 1n deren Gefolge sıch C1Nn unauf-
hebhbarer Kontessionalismus 1 Land entfaltete 93

azılı Kontinuttdten un Aquivalenzen niederadeligen
andeins i1m kirchlich-religiösen Raum Alteuropas

Wıe für andere („ruppen der alteuropäischen Ständegesellschaften stellten
das och- W1€ auch das Spätmittelalter hbedeutende Anbahnungs- bzw Pra-
gephasen für das kirchlich-religiöse Verhalten des Niederadels 1 Z eitalter
VOo  = Reformation un Konfessionalisierung dar Letzteres erscheint -ALLS

dAävıstischer Sıcht iınsofern eher als neuqualifizierende Fortführung g —_-
wachsener Verhaltensmuster ennn als Bruchereignis. SO lassen sıch sowochl

und onzepte in aaU., 267-375 F PÖRTNER, I e Gegenreformation 1n der Steiermark
Innerösterreich] in aaU., 276-—3855 ; REINGRABNER, Besonderheiten Va  - Retormation
und katholischer Konfessionalisierung 1m Land ıuıunfier der Enns in aaU., —395} /ur
Oberpfalz vgl Z/ZIEGLER, Rekatholisierung S ÄAnm 56}, 28585—-294 /u Irland vel LOTZ-
HEUMANN, I e doppelte Konfessionalisierung 1n Irland Kontflikt und Koex1istenz 1m
und 1n der ersten Hältte des I ahrhunderts (SuR 13}, [(01808}

Vel FLURSCHUÜTZ ( LRUZ S ÄAnm 2}, 355 6—3 64; (zILLNER, S AÄAnm 78), 69, m1t dem
Hınwels, asSs solche Prozesse nıcht ausschlieflich qls türstliche Bezwıngungsvorgänge
verstanden werden mussen, Ssondern durchaus qls Umorlentierung nach vorheriger indi-
rekter Aushandlung

U 5 Vel SCHILLING, e1t S ÄAnm 351, I1O6-—1I 0.4785-450; MACHILEK, Böhmen in I e ler-
r1tOorıen des Reichs s ÄAnm 91], 134-—1I 52}, 36-—1I 35
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wiegend ihre niederadelig-eigenkirchlichen Freiräume, wenn auch unter
landesherrlich-fürstlicher Aufsicht, erhielten oder aber – einsichtig in die
sich bietenden Chancen einer Konversion – ihren Weg in neue konfessio-
nelle Netzwerke fanden.92 Schließlich gilt es auch für dieses Feld, eine ge-
samteuropäisch-langfristige Perspektive zu berücksichtigen. Denn die kon-
fessionspolitischen Phänomene des Reformationszeitalters besaßen bereits
ein spektakuläres Vorbild: die böhmisch-hussitische Reform des 15. Jahr-
hunderts, die auch ein dezidiert niederadeliges Ereignis war. Sie führte
nicht nur zur Ausbildung einer durchaus national zu verstehenden Bewe-
gung unter Führung des Adels, welche die lutherische Theologie in we-
sentlichen Punkten vorwegnahm, sondern insbesondere auch zur Amalga-
mierung adeliger und religiöser Interessen, die sich erfolgreich gegen die
habsburgische Königsherrschaft stellte und in deren Gefolge sich ein unauf-
hebbarer Konfessionalismus im Land entfaltete.93

IV Fazit: Kontinuitäten und Äquivalenzen niederadeligen
Handelns im kirchlich-religiösen Raum Alteuropas

Wie für andere Gruppen der alteuropäischen Ständegesellschaften stellten
das Hoch- wie auch das Spätmittelalter bedeutende Anbahnungs- bzw. Prä-
gephasen für das kirchlich-religiöse Verhalten des Niederadels im Zeitalter
von Reformation und Konfessionalisierung dar. Letzteres erscheint aus me-
diävistischer Sicht insofern eher als neuqualifizierende Fortführung ge-
wachsener Verhaltensmuster denn als Bruchereignis. So lassen sich sowohl

und Konzepte (in: aaO., 367–375); R. Pörtner, Die Gegenreformation in der Steiermark
(Innerösterreich) (in: aaO., 376–385); G. Reingrabner, Besonderheiten von Reformation
und katholischer Konfessionalisierung im Land unter der Enns (in: aaO., 386–395). Zur
Oberpfalz vgl. Ziegler, Rekatholisierung (s. Anm. 56), 288–294. Zu Irland vgl. U. Lotz-

Heumann, Die doppelte Konfessionalisierung in Irland. Konflikt und Koexistenz im 16.
und in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts (SuR NR 13), 2000.

92 Vgl. Flurschütz da Cruz (s. Anm. 2), 356–364; Gillner, Wölfe (s. Anm 78), 69, mit dem
Hinweis, dass solche Prozesse nicht ausschließlich als fürstliche Bezwingungsvorgänge
verstanden werden müssen, sondern durchaus als Umorientierung nach vorheriger indi-
rekter Aushandlung.

93 Vgl. Schilling, Zeit (s. Anm. 35), 106–110.478–480; F. Machilek, Böhmen (in: Die Ter-
ritorien des Reichs 1 [s. Anm. 91], 134–152), 136–138.



auftf der phänomenologischen als auch auft der strukturgeschichtlichen
Ebene erstaunliche Parallelen zwiıischen den verschiedenen Epochen auf
zeıgen.

Auft der phänomenologischen Ehene erweısen sıch für das Feld der Kon-
vers10n, religiösen Identitätsbildung und des Bekenntnisses SOWI1E für das
gemeindliche Handlungsteld entsprechende Konvergenzen.

Im un Jahrhundert vollzogen zahlreiche Niederadelige INdıvi-
duell und kollektiv Konversıionen als demonstrative Abwendung VOo  = der
bekannten Adelswelt hbe1 gleichzeitiger Transtormation adeliger Tugendkri-
terlen 1n neue| Gemeinschaftsideale nebhbst Ordensneugründungen. |dies
entsprach elinNerselts dem zeitgenössischen Christenverständnis un Stre-
ben ach Realisierung des SECEUS perfectionis. Andererseits manıfestierte
un effelktivierte sıch 1n der Suche unN! Realisierung eINESs eigenen relig16-
C  = eges durch Emanzıpatıon VOo  = bekannten kollektiven Adelsnormen
adeliger E1igensinn. Zugleich wurde m1t der Prägung relig1ös-spiritueller AI
ternatıvıtat C1Nn spiritualisierter und indıyıdualisierter Gegenentwurf VOo  =

Adeligkeit präsentiert, der attraktıv SCWESCIL sSe1In scheint.
Derartige Konversıionen 1 Spätmittelalter selten, nıcht 7zuletzt

weiıl dem Zeıtgelst entsprach, der ZUT Individualisierung unN! Verinner-
lichung, ZUT Verdiesseitigung und Christuszentrierung, auch ZUT Ver-
INASSUuLNs, Kollektivierung und Harmoni1isierung der Frömmigkeitspraxis
tendierte. LDer Niederadel hatte daran selnen Anteil und fand zugleich STAN-

desspezifische Distinktionsformen. Im Reformationszeitalter wurden diese
Tendenzen fortgeführt unN! 11C  ar qualifiziert. Konvers1o0on meı1nte 11U niıcht
mehr den Bruch m1t der Adelswelt und bestimmten römischen Fraktionen,
sONdern den radıkalen relig1ös-theologischen Bruch m1t dem päpstlichen
Rom Dabei blieben gewachsene Okale Strukturen VOo  = Religiosität un
Kıiırchlichkeit häufig ebenso erhalten, W1€ Konversıon weıterhin das INdıvi-
duelle Erkennen der göttlichen Wahrheit 11U 1n der Heiligen Schrift unN!
durch das Erkennen der Wahrhattigkeit der Iutherischen Lehre meı1nte. [die
Individualität solcher neugläubiger! Konvers1ionsvorgänge stellte aber 1
Vergleich m1t ıhren hochmittelalterlichen Vorläutern keine Innovatıon dar
un fand erstaunliche Parallelen hbe1i ‚weiterhin! altgläubigen Niederadelıi-
SCIL Allerdings führte die protestantische Adelsreformation niıcht mehr
Ordensneugründungen. |dies stellte eiINe religionsgeschichtliche Neuerung
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auf der phänomenologischen als auch auf der strukturgeschichtlichen
Ebene erstaunliche Parallelen zwischen den verschiedenen Epochen auf-
zeigen.

a) Auf der phänomenologischen Ebene erweisen sich für das Feld der Kon-
version, religiösen Identitätsbildung und des Bekenntnisses sowie für das
gemeindliche Handlungsfeld entsprechende Konvergenzen.

Im 11. und 12. Jahrhundert vollzogen zahlreiche Niederadelige indivi-
duell und kollektiv Konversionen als demonstrative Abwendung von der
bekannten Adelswelt bei gleichzeitiger Transformation adeliger Tugendkri-
terien in (neue) Gemeinschaftsideale nebst Ordensneugründungen. Dies
entsprach einerseits dem zeitgenössischen Christenverständnis und Stre-
ben nach Realisierung des status perfectionis. Andererseits manifestierte
und effektivierte sich in der Suche und Realisierung eines eigenen religiö-
sen Weges durch Emanzipation von bekannten kollektiven Adelsnormen
adeliger Eigensinn. Zugleich wurde mit der Prägung religiös-spiritueller Al-
ternativität ein spiritualisierter und individualisierter Gegenentwurf von
Adeligkeit präsentiert, der attraktiv gewesen zu sein scheint.

Derartige Konversionen waren im Spätmittelalter selten, nicht zuletzt
weil es dem Zeitgeist entsprach, der zur Individualisierung und Verinner-
lichung, zur Verdiesseitigung und Christuszentrierung, auch zur Ver-
massung, Kollektivierung und Harmonisierung der Frömmigkeitspraxis
tendierte. Der Niederadel hatte daran seinen Anteil und fand zugleich stan-
desspezifische Distinktionsformen. Im Reformationszeitalter wurden diese
Tendenzen fortgeführt und neu qualifiziert. Konversion meinte nun nicht
mehr den Bruch mit der Adelswelt und bestimmten römischen Fraktionen,
sondern den radikalen religiös-theologischen Bruch mit dem päpstlichen
Rom. Dabei blieben gewachsene lokale Strukturen von Religiosität und
Kirchlichkeit häufig ebenso erhalten, wie Konversion weiterhin das indivi-
duelle Erkennen der göttlichen Wahrheit – nun in der Heiligen Schrift und
durch das Erkennen der Wahrhaftigkeit der lutherischen Lehre – meinte. Die
Individualität solcher (neugläubiger) Konversionsvorgänge stellte aber im
Vergleich mit ihren hochmittelalterlichen Vorläufern keine Innovation dar
und fand erstaunliche Parallelen bei (weiterhin) altgläubigen Niederadeli-
gen. Allerdings führte die protestantische Adelsreformation nicht mehr zu
Ordensneugründungen. Dies stellte eine religionsgeschichtliche Neuerung



dar die sıch ach den Kirchenreformentwicklungen des Jahrhunderts
und den Ertahrungen des Niederadels angedeutet hatte Selbst die altgläu-
bigen Niederadeligen beschritten hierbei CUu«C Wege fanden sıch zuweılen
aber auch ZAUL Festhalten tradıtionellen Verhaltensweisen hbereıit

(:;eme1ınsam W IT beiden („ruppen 21S5S “1C ıhr Wirkungsteld verstärkt
und der Relativierung niederadeliger Patronatsrechte durch das 1OT1111-

sche Papsttum der Gestaltung VOo  = Kırche auft Gemeindeebene sahen
Hıer vollzog sıch gleichsam C111 Wandel VOo Patronat ZUT Patronage ohne
21S5S damıt CI11 rechtlicher Ablösungsprozess verbunden SCWESCIL WATC In
der baulichen spirituell liturgischen Ausgestaltung der Gemeinden
drückte sıch dieses 1INfeEeNS1IVIeErTE Interesse und Verantwortungsgefühl der
Patronatsherren für das famılıir dynastische un das gemeindliche Seelen-
heil ALLS und INtEZgTLEITLE die Bedürfnisse der Untertanen uch auft diesem
Feld WT die Entwicklung Reformationszeitalter VOo  = neuqualifizieren-
der Kontinulntäat SCDIAagT S1e vollzog sıch hbe1 evangelisch ZESINNTEN Nieder-
adeligen Rahmen Abbaus tradıtioneller Elemente — bspw. S1Inne
der »Reinigung« der Kırchen — nd ı Autbau 11U theologisch ALLSCILCSSC-
NCT Aquivalente WIC der Formulierung VOo  = Kirchenordnungen, dem Bau
VOo  = Hospitälern der Stiftung VOo  = Schulen und Fürsorgefonds Aus der
dikalisıerten Idee der Verdiesseitigung des Heilshandelns un der TOM-
migkeit der Vorbildfunktion und Verantwortlichkeit des Einzelnen
insbesondere des niederadeligen Herrn resultierte die Extension des tradı-
tionellen Datronatsrechtlichen Handlungsanspruchs auf das Feld der SO-
7z1alkontrolle un Sozialdisziplinierung, gleichgültig welchem Realisie-
rungsgrad

Solche Phänomenologischen Aquivalenzen unN! Kontinulntäten VCIWEC1N-

C  = auf die strukturgeschichtliche Ehene [)as theologische Angebot der
evangelischen Lehre akzentuljerte radıkalisierte und dogmatisierte die 5SPL1-
rıtuell religiösen Tendenzen des Spätmittelalters [ )as theologische Feld
hesafß allerdings keıin Alleinstellungsmerkmal WIC die Ordens und pfarrei-
geschichtlichen Entwicklungen bewiesen Vor dem Hintergrund der
nastischen Reformbewegungen M1 ıhren adelsteindlichen Tendenzen WT

der Niederadel schon die Defensive geraten Infolge verteidigte
7a die Spitalisierung der Klöster transtormierte IC C1I11C andere Rechts-
form Oder distanzierte sıch VOo  = iıhnen Letzteres entsprach dem Einsehen

146146

dar, die sich nach den Kirchenreformentwicklungen des 15. Jahrhunderts
und den Erfahrungen des Niederadels angedeutet hatte. Selbst die altgläu-
bigen Niederadeligen beschritten hierbei neue Wege, fanden sich zuweilen
aber auch zum Festhalten an traditionellen Verhaltensweisen bereit.

Gemeinsam war beiden Gruppen, dass sie ihr Wirkungsfeld verstärkt
und trotz der Relativierung niederadeliger Patronatsrechte durch das römi-
sche Papsttum in der Gestaltung von Kirche auf Gemeindeebene sahen.
Hier vollzog sich gleichsam ein Wandel vom Patronat zur Patronage, ohne
dass damit ein rechtlicher Ablösungsprozess verbunden gewesen wäre. In
der baulichen sowie spirituell-liturgischen Ausgestaltung der Gemeinden
drückte sich dieses intensivierte Interesse und Verantwortungsgefühl der
Patronatsherren für das familiär-dynastische und das gemeindliche Seelen-
heil aus und integrierte die Bedürfnisse der Untertanen. Auch auf diesem
Feld war die Entwicklung im Reformationszeitalter von neuqualifizieren-
der Kontinuität geprägt. Sie vollzog sich bei evangelisch gesinnten Nieder-
adeligen im Rahmen eines Abbaus traditioneller Elemente – bspw. im Sinne
der »Reinigung« der Kirchen – und im Aufbau nun theologisch angemesse-
ner Äquivalente wie der Formulierung von Kirchenordnungen, dem Bau
von Hospitälern, der Stiftung von Schulen und Fürsorgefonds. Aus der ra-
dikalisierten Idee der Verdiesseitigung des Heilshandelns und der Fröm-
migkeit sowie der Vorbildfunktion und Verantwortlichkeit des Einzelnen –
insbesondere des niederadeligen Herrn – resultierte die Extension des tradi-
tionellen patronatsrechtlichen Handlungsanspruchs auf das Feld der So-
zialkontrolle und Sozialdisziplinierung, gleichgültig in welchem Realisie-
rungsgrad.

b) Solche phänomenologischen Äquivalenzen und Kontinuitäten verwei-
sen auf die strukturgeschichtliche Ebene. Das theologische Angebot der
evangelischen Lehre akzentuierte, radikalisierte und dogmatisierte die spi-
rituell-religiösen Tendenzen des Spätmittelalters. Das theologische Feld
besaß allerdings kein Alleinstellungsmerkmal, wie die ordens- und pfarrei-
geschichtlichen Entwicklungen bewiesen. Vor dem Hintergrund der mo-
nastischen Reformbewegungen mit ihren adelsfeindlichen Tendenzen war
der Niederadel schon zuvor in die Defensive geraten. Infolge verteidigte er
zäh die Spitalisierung der Klöster, transformierte sie in eine andere Rechts-
form oder distanzierte sich von ihnen. Letzteres entsprach dem Einsehen in



die spirituelle und/oder standespolitische Dystunktionalität der reformier-
ten! Instıtute. [ dIie Säkularisierung Oder Transtormation VOo  = Klöstern 1n
protestantischen lerrıtorien des 16 Jahrhunderts stellte insofern lediglich
eiInNne radıkale Entsprechung, keine Innovatıon dar, die 7zudem durchaus
überkonfessionell erfolgte. Umgekehrt galt dasselbe: [ )as Festhalten VOo  =

katholischen W1€ lutherischen! Niederadeligen bestimmten Instıtuten
Ooder Stittssystemen und der regelmäfßige Widerstand spiritualisie-
rende Reformen des Konventslebens hbesaßen ıhre Vorbilder 1 Spätmittel-
alter unN! uteten geradezu tradıtionell . weiıl dadurch adeliges Selbstver-
ständnıs tangıert wurde.

Gleiches galt für das Verhalten der niederadeligen Patrone auft (:e-
meıiındeebene. I die Hinwendung der Patrone den Pfarrgemeinden 1
Spätmittelalter entsprach überkontessionell iıhrem Verhalten 1 Reforma-
tionszeitalter. Mehr och Weniıgstens die Reichsritter, aber selhbst 111A411-

ch: landsässige Adelige versuchten, wıeder C1nN numschränktes Patro-
natsrecht auszuüben, jedenfalls aber das Gemeindeleben entscheidend
pragen

[ dIie vorgestellten Ergebnisse und Überlegungen ze1gen, 21S5S der alteu-
ropäische Niederadel einen erheblichen Anteil der religionsgeschicht-
lıchen Entwicklung des Reformationszeitalters besalfß, der nıcht eintfach
kontributiv bemessen 1st [die Reformation wirkte auf die Entwicklung
des Adels e1N; 165 aber 7zweiıtellos nıcht 1Immer 1 S1Inne der Reformatoren,
sondern 1 Kontext adelstypischer Verhaltensweisen. [ )as Reformations-
zeıtalter stellte für die Geschichte des alteuropäischen Niederadels 7zweiıtel-
los C1Nn bedeutendes Ere1gn1s dar, dessen Bruchqualität jedoch jeweils 5SPC-
zıitisch bemessen 1st Dagegen W IT das Verhalten des Niederadels VOo  =

erheblichen Kontinulntäten und Aquivalenzen gepragt, m1t denen auft die
religiösen un religionspolitischen Herausforderungslagen reaglerte un
S1C auft diese Weıise 1 S1Inne VOo  = Wandel un Beharrung 1 Kontext SCEINES
standesgemäfßen E1igensinns bewältigen suchte.
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die spirituelle und/oder standespolitische Dysfunktionalität der (reformier-
ten) Institute. Die Säkularisierung oder Transformation von Klöstern in
protestantischen Territorien des 16. Jahrhunderts stellte insofern lediglich
eine radikale Entsprechung, keine Innovation dar, die zudem durchaus
überkonfessionell erfolgte. Umgekehrt galt dasselbe: Das Festhalten von
(katholischen wie lutherischen) Niederadeligen an bestimmten Instituten
oder Stiftssystemen und der regelmäßige Widerstand gegen spiritualisie-
rende Reformen des Konventslebens besaßen ihre Vorbilder im Spätmittel-
alter und muteten geradezu traditionell an, weil dadurch adeliges Selbstver-
ständnis tangiert wurde.

Gleiches galt für das Verhalten der niederadeligen Patrone auf Ge-
meindeebene. Die Hinwendung der Patrone zu den Pfarrgemeinden im
Spätmittelalter entsprach überkonfessionell ihrem Verhalten im Reforma-
tionszeitalter. Mehr noch: Wenigstens die Reichsritter, aber selbst man-
che landsässige Adelige versuchten, wieder ein unumschränktes Patro-
natsrecht auszuüben, jedenfalls aber das Gemeindeleben entscheidend zu
prägen.

Die vorgestellten Ergebnisse und Überlegungen zeigen, dass der alteu-
ropäische Niederadel einen erheblichen Anteil an der religionsgeschicht-
lichen Entwicklung des Reformationszeitalters besaß, der nicht einfach
kontributiv zu bemessen ist. Die Reformation wirkte auf die Entwicklung
des Adels ein; dies aber zweifellos nicht immer im Sinne der Reformatoren,
sondern im Kontext adelstypischer Verhaltensweisen. Das Reformations-
zeitalter stellte für die Geschichte des alteuropäischen Niederadels zweifel-
los ein bedeutendes Ereignis dar, dessen Bruchqualität jedoch jeweils spe-
zifisch zu bemessen ist. Dagegen war das Verhalten des Niederadels von
erheblichen Kontinuitäten und Äquivalenzen geprägt, mit denen er auf die
religiösen und religionspolitischen Herausforderungslagen reagierte und
sie auf diese Weise im Sinne von Wandel und Beharrung im Kontext seines
standesgemäßen Eigensinns zu bewältigen suchte.


